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Der Ring Deutſcher Kathoſſen für Hindenburg,
Berlin, 21. April. Der Ring Deutſcher Katholiken er-

läßt einen Anfruf, in dem es heißt: „An die Katholiken
Deutſchlands! Das Blatt, durch das der Heilige Vater, wenn
er nicht in einer Enzyklika zu uns ſpricht, ſeine Meinung
kund werden läßt, der „Oſſervatore Romano“ warnt in einem
ſehr ſcharfen Leitartikel vor einem Zuſammengehen der Katho-
liken mit den Sozialiſten. Zwiſchen den chriſtlichen und dem
ſozialiſtiſchen Gedanken könne es keine Gemeinſchaft gebe.
deun der Sozialismus ſei eine Abſage, ja eine Auflehnung
gegen die Familie, gegen den Staat. Zwei ganz verſchiedene
Welten ſtänden ſich hier unverſöhnlich gegenüber. Jede Jllu-
ſion hierüber ſei gefährlich. Es iſt kein Zufall, daß der
„Oſſervatore Romano“ ſo mahnende und warnende Worte
in dieſen Augenblick an die Katholiken des ganzen Erdkreiſes
richtet. Die Urſache kann nur das Bündnis ſein, daß die
Zgeutrumspartei mit der Sozialdemokratie für die Wahl des
Reichspräſidenten und für die Bildung des Miniſteriums
in Preußen abgeſchloſſen hat. Wie weit iſt es mit der katho
liſchen Kirche in Deutſchland gekommen, wenn ſich der Heilige
Stuhl verpflichtet gefühlt hat, laut ſeine Stimme gegen die
Politik des Zentrums zu erheben! Katholiken? Haben unſere
Väter den Kulturkampf hindurch alles geduldet und alle
Kräfte daran geſetzt, daß jetzt der Preußiſche Staat zum Lohn
für die Wahl des Herrn Marx durch die Sozialdemokratie

i daß alle Hoffnung auf ein chriftlichesausgeliefert wird,
Schulgeſetz aufgegeben werden muß Das Zentrum ſoll der
Sozialdemokratie die Helfershelferdienſte leiſten, die zur Vor
bereitung der Auſhebung des Eigentums und neuer ſchwerer
Störungen und Zerſtörungen unſeres Wirtſchaftslebens nötig
ſind“. Der Aufruf fährt dann im Vergleich mit früheren
Führern des Zentrums und früheren Artikeln der „Ger-
mania“ und der Gegenwart fort und ſchließt: „Katholiken,
die die ihr beſorgt ſeit um die Heilighaltung der Ehe, um die
chriſtliche Erziehung enurer Kinder, um die Unantaſtbarkeit des
Eigentums, um einen gerechten Ausgleich der Stände, um die
chriſtliche Geſtaltung aller Lebensverhältniſſe, hört auf die
Mahnung des Heiligen Vaters.

Wer Marx wählt, arbeitet Sozialdemokratic.“
Konfliſkt im zentrumslager,

Kheiniſche zentrumsſührer gegen Mäarrx,

Köln, 21. April. Die „Kölniſche Volkszeitnung“ hatte
von einer in Münſter beſchloſſenen Erklärung berichtet, die
von einem „bedentenden Kreiſe von Angehörigen des Zen-
trums“ ausgehen ſollte, und die ſich nicht nur gegen die
Kandidatur Marx, ſondern überhaupt gegen die
Politik der Zentrumspartei ausſpricht. Wie es
in der Meldung hieß, würden zurzeit Unterſchriften für
dieſe Erklärung noch geſammelt. Dazu macht die Partei
geſtern abend die Mitteilung, daß die bisher ihr bekanntge-
wordenen Vegleitſchreiben der Erklärung die Unterſchrift des
Freiherrn von Loe-Bergerhauſen tragen. Das Zen-
trumsblatt ſchreibt: „Für uns iſt der Fall des Herrn Loe
damit hinlänglich geklärt. Er iſt unter die Gegner
des Zentrums gegangen.“

Br. Heim gegen Dr. Marz.
„München, 21. April. Der bekannte Führer der Bayeriſchen

Volkspartei Dr. Heim hat vor ſeiner lebens gefährlichen Er-
krankung einen Aufſatz über die Reichspräſidentenwahl ge
ſchrieben, der infolge ſeiner plötzlichen Erkrankung bisher nicht
veröffentlicht wurde.

Dr. Heim wendet ſich in ſeinem Artikel entſchieden gegen
das Zuſammengehen des Zentrums mit der Sozialdemokratie,
das vom kalholiſchen Standpunkte aus ein Verbrechen ſei.
Er erklärt es für unbegreiflich, daß ein Mann wie Marr,
der ſich als Vorkämpfer für die chriſtliche Schule ausgebe, auf

für dir

der anderen Seite eine Politik betreibe, die alle gefährde.
Keiwm Bayer könne dem Kandidaten Marx ſeine Stimme
geben, vor allem kein chriſtlich geſinnter Mann und keine

hindenßurg und der Powesplon,
Loudon, 21. April. Generalfeldmarſchall v. Hindenburg

hat dem Berliner Korreſpondenten der „United Preß“, der
ihn in Hannover beſuchte, ein Jnterview gewährt. Bezug-
nehmend auf den Dawesplan habe Hindenburg erklärt,

daß dieſer Plan einer Reviſion bedürfe,
und daß er hoffe, daß die Vereinigten Staaten die Gründe

165. Jahrgang.

Autoritüät.
Bei Beurteilung der Frage, ob dieſer oder jener Kandi-

dat für die höchſte Würde, die das deutſche Volk zu ver-
geben hat, geeignet oder nicht geeignet ſei, iſt nicht ſelten
von wenig zutreffenden Vorausſetzungen ausgegangen worden.
Jn durchſichtiger Abſicht wurde das Regierungstechniſche der
Tätigkeit des Reichspräſidenten in den Vordergrund geſtellt,
wurden Betriebſamkeit und Verſiertheit auf allen Gebieten
als weſentlichſtes Erfordernis hingeſtellt. Das geſchah be
zeichnenderweiſe gerade von den Parteien, die auch in jene

dieſer Reviſion anerkennen würden. Ferner bezeichnete
„Hindenburg es als Lüge, wenn von der deutſchen
Kriegsſchuld geſprochen wird. Er hoffe, daß Amerika
Deutſchland ſeine Hilfe nicht verſagen werde, damit es ſich

von dieſem Schandfleck reinwaſchen
könne. Sodann habe Hindenburg erklärt: Sie werden be
greifen, daß in Deutſchland der Eindruck vorherrſcht, Ame-
rika habe Deutſchland gegenüber noch viele Verſprechungen
zu halten. Unſer Verkrauen, das wir ſeinerzeit in
den Präſidenten Wilſon geſetzt hatten, iſt ſtark ge-
täuſcht worden. Wir wären Amerika dankbar, wenn es
ſeinen großen politiſchen und wirtſchaftlichen Einfluß dahin
ausüben würde, daß die Welt die berechtigten Forderungen
Deutſchlands anerkennt, nämlich, daß der Dawesplan einer
Abänderung bedürfe. Die Reviſion des Planes müſſe aber
mit friedlichen Mitteln angeſtrebt werden. Wir
wünſchen den Frieden und wir ſind unſerer Verantwortung
vor Gott und der Welt bewußt. Wenn Deutſchland den Ein-
druck gewinnt, daß man es nicht erniedrigen will, ſo wird
es auch eher bereit ſein, ſeine Verpflichtungen zu erfüllen.
Wir Deutſchen haben unſer Haupt gebeugt, aber wir ſind

niedergeſchlagen. Deutſchland hat Jahrhunderte hin-
urch

der Welt unſchätzbare Dienſte erwieſen.
Wir hyoffen, daß man ſich dieſer Tatſache erinnern wird,
wenn Deutſchland lediglich ſein gutes Recht fordert. Der
Gerechtigkeitsſinn iſt im deutſchen Volkscharakter die ſtärkſte
Eigenfſchaft. Dieſer Sinn third uns helfen uns vom Schand-
fleck der Kriegsſchuld freizumachen.

lirmiß ſpricht in München für Hindenburg,
München, 22. April. Großadmiral von Tirpitz ſprach

geſtern in zwei Verſammlungen für die Kandidatur Hinden-
burgs. Er führte aus: Jn erſter Linie ſei die Errichtung
der Reichseinheit notwendig. Nicht in unitari,ſtiſchem Sinne der Weimarer Verfaſſung, ſondern im tiefſten
Sinn Bismarcks. Die franzöſiſche internationale Richtung
die Marx mit dem Zentrum und der Sozialdemokratie
vertritt, führt nicht zur Erneuerung Deutſchlands, ſondern
zur Auflöſung. Deshalb ſtehen wir bei der Wahl des
Reichspräſidenten vor einem entſcheidenden Wendepunkte der
deutſchen Geſchichte. Man behauptet, der Feld marſchall ſei zu
alt. Er könne nur wünſchen, man könnte dem ganzen Volke

Aemter, für die fachliche Vorbildung tatſächlich mehr oder
weniger entſcheidend iſt, Geſinnungsgenoſſen hinein-
ſchoben, denen ſelbſt die einfachſte wiſſenſchaftliche Vorbil-
dung fehlte, die ſelbſt Aemter wie das des Finanzminiſters
mit blutigen Dilettanten zu beſetzen pflegen. Wer Zu

z

verläſſigkeit im Parteiſinn ſtets als wichtigſten Maßſtab
für Geeignetheit zur Bekleidung eines hohen öffentlichen
Amtes angeſehen hat, wer dabei außer auf Vorbildung auch
auf grundlegende Eigenſchaften des Charakters und der
Perſon verzichten zu können glaubte, wie ſich ja durch
die in den letzten Monaten bekannt gewordenen Korruptions-
fälle ſchlagend beweiſen läßt, hat ſchon dadurch jedes Recht
verwirkt, ſich als Richter über einen Hindenburg aufzuſpielen.

Oberſt Bauer, ein langjähriger Mitarbeiter Hindenburgs,
der dem Feldmarſchall, ſeiner eigenen radikalen Einſtellung
wegen, ſonſt vielfach kritiſch gegenüberſteht, muß ihm doch
rühmen, daß er immer inſtinktiv das Gute herauszu-
finden verſtanden habe. Dieſe Eigenſchaft in Verbindung
mit Takt, Beſonnenheit und Würde und den anderen
Kräften, die aus Charakter, Verſtand und Herz dieſes großen
Mannes fließen, ſind in Wirklichkeit für den Poſten eines
Reichspräſide nten bei weitem das Wichtigſte. Fügt
man hinzu die große Erfahrung die Hindenburg ſich im
Weltkrieg, wo alle großen Probleme, auch die politiſchen,
ununterbrochen an ihn herangetragen wurden, und ſpäter
als ruhiger, aber aufs höchſte intereſſierter Beobachter der
Ereigniſſe in Deutſchland erworben hat, denkt man daran,
daß er ſchon im Kriege gewohnt war, neben ſeiner gewaltigen

all

militäriſchen Arbeit faſt täglich Männer aus Handel, Jn-
duſtrie und Wiſſenſchaft, Politiker jeder Richtung, Ab-
geſandte aus den verſchiedenſten Kreiſen und Lagern des
Volkes und Vertreter des Auslandes, ſoweit es nicht im
Kriege gegen uns ſtand, zu empfangen und mit ihnen Ge-
dankenaustauſch zu pflegen, und daß er auf alle dieſe Männer
ausnahmslos durch ſeine überragende Perſönlichkeit einen
ge waltigen Eindruck gemacht hat, ſo müſſen auch die
letzten Bedenken ſchwinden.

Es wirkt geradezu erſchütternd, wenn n
Auslandspreſſe, z. B. auch in allen
deutſchfreundlichen engliſchen und amerikaniſchen

man jetzt in der
ſonſt wenig

eiungeoetzelluüngen,
immer wieder Worte der Bewunderung, ja der Verehrung
über Hindenburg findet. Das, obgleich die Preſſe des ſo-einmal dieſe beiden Männer gegenüberſtellen. Jn einem

ſolchen Fallle glaube er, würden ſich nicht wenige eines
Lächelns über die große Leiſtungsfähigkeit des Herrn Marx er
wehren können. Die Entſcheidung für Hindenburg würde die
Stellung Deutſchlands in der Welt mit einem Schlage ändern.
Wir würden in kurzer Zeit nicht mehr ein ſich ſelbſt über-
laſſenes Volk ſein und würden damit aufhören, bloßes Objekt
unſerer Feinde zu ſein. Freunde würden aus der ganzen
Welt uns zuſtrömen, ſobald ſie uns als ſicheren Faktor
für ihre Jntereſſen wieder einſetzen können. Das gelte auch
für einen großen Teil unſerer bisherigen Feinde.

„Marx gerüt ins Hinterireften!“
Paris, 22. April. „Echo de Paris“ läßt ſich aus Berlin

melden, daß ſich die Ausſichten des Marſchalls Hindenburgs
ſeit ſeiner letzten Rede in Hannover erheblich gebeſſert
hätten. Die Ausſichten für Marx und Hindenburg ſeien
ungefähr die gleichen. Der Linkskandidat gerate jedoch immer

chriſtlich geſinnte Fran, kein Bauer, kein Handwerker, kein
Hausbeſitzer, ja ſelbſt kein Kleinhäusler und kein Ar
beiter. Am Schluß ſagt Dr. Heim: „Männer und Frauen,
wenn Jhr nicht die chriſtliche Kultur zerſchlagen wollt,
wenn ihr nicht die chriſtliche Schule den Neuheiden ausliefern
wollt, dann keine Stimme für Marrx.

1

Dor Riß in der Pemokrutie,
haben gleich am erſten Tage, als die Kandidatur

Hindenburg feſtſtand, betont, daß dieſe Kandidatur bis
weit in die Reihen der Demokraten und Sozial-de mokraten Anhänger finden würde. Der demokratiſche
Parlamentarier und frühere bayeriſche Juſtizminiſter Dr.
Müller-Meiningen, ferner der Ehrenvorſitzende der baye-
rifſchen demokratiſchen Landespartei, Geheimrat Dr. Ham-
mer ſch midt, und der langjährige demokratiſche bayeriſche
Parlamentarier Nikolaus Stolz ſind aus der demokratiſchen
gartei Bayerns ausgetreten und zwar deshalb, weil dieſe
Partei für Marx und gegen Hindenburg eintritt. Dr. Müller-
Meiningen, der 30 Jahre lang der demokratiſchen und libe-
ralen Sache in führender parlamentariſcher Stellung gedient
at, veröffentlicht eine zweite Erklärung in den „Münchener

Neueſten Nachrichten“ und verwahrt ſich mit aller Schärfe
dagegen, daß er durch ſein Eintreten für Hindenburg derdemokratiſchen Partei in den Rücken gefallen ſei. Er habe
die Berliner demokratiſche Parteileitung am 27. März und
die bayeriſche demokratiſche Parteileitung am 5. April ge-
warnt und eine öffentliche Erklärung angekündigt. Dr. Mül-
lerMeiningen ſchließt ſeine neuerliche öffentliche Kundgebung
Jür Hindenburg damit, daß er ſagt: Nachdem die Partei-leitung die Demokratiſche Partei zu einem Anhängſel der
So ia atie und des Zentrums gemacht hat, könne er
als liberaker Demokrat dieſe Wege nicht mehr mitgehen.

Wir

mehr ins Hintertreffen. Das Programm Hindenburgs ent
halte einen Proteſt gegen die angebliche Kriegsſchuld Deutſch
lands und Marx ſpiele ſich dafür als Vorkämpfer Groß
deutſchlands und der Einverleibung Deutſch- Oeſterreichs aus.
Die Bevölkerung werde daher am kommenden Sonntag nicht
zwiſchen den Programmen, ſondern zwiſchen den Perfönlich-
keiten zu entſcheiden haben.

See e elageschroni
Das engliſche Kabinett wird ſich heute mit dem neuen

Staatshaushalt beſchäftigen.

Wegen Ermordung des engliſchen Sirdas in Aegypten iſt!
gegen ſechs Perſonen Anklage erhoben worden.

7

Der belgiſche Thronfolger iſt nach dem Kongo abgereiſt.

Jn den Verhandlungen er internationalen Zentralrhein
kommiſſion hat ſich eine Mehrheit für eine Rheinregu
lierungsplan ergeben.

Jn Portugieſiſch Afrika iſt ein Eingeborenen Aufſtand aus
gebrochen.

k

Die türkiſche Nationalverſammlung hat Verlängerung der Be-
lagerungszuſtandes in Kurdiſtan beſchloſſen.

3

Dr. Seipel, der öſterreichiſche Bundeskanzler,
Vortragsreiſe in Holland eingetroffen.

eineriſt zu

großer Teil der Berliner

genannten Volksblocks bekanntlich neuerdings vor keiner Ver-
unglimpfung Hindenburgs zurückſcheut „und obgleich ein

Korreſpondenten jener Auslands-
zeitungen noch immer ihr politiſches Urteil weitgehend aus
der deutſchen Linkspreſſe zu entnehmen pflegen. Die Be-
wunderung des Auslandes gilt ſogar weniger dem Feldherrn
Hindenburg als dem großen Menſchen und dem
großen Patrioten. Wenn man bedenkt, welche Hetze
während und zum Teil auch nach d Kriege in jenen
Ländern gegen die Methoden der deutſchen Kriegführung
gang und gäbe war, ſo iſt dieſe vorbehaltloſe Anerkennung

n m
tſ

der Perſon Hindenburgs doppelt wertvoll. Sie beweiſt, wie
mächtig die Fernwirkung dieſer Perſönlichkeit iſt, daß ihre
Konturen ſich ſogar durch den Lügennebel der gegneriſchen
Propaganda hindurch klar und unverfälſcht erhalten konnten.
Dieſes Lob iſt aber nicht derart, wie wir es bei gewiſſen
nachrevolutionären deutſchen „Staatsmännern“ gelegentlich
in der Auslandspreſſe fanden, aus der Abſicht heraus,
dieſe Männer noch mehr als bisher einzuwickeln und ſie mit
dem angeblichen Wohlwollen des Auslandes zu ködern. Nein
je deutſchfeindlicher ein Blatt iſt, deſto zögernder und wider-
williger ringt es ſich die perſönliche Anerkennung Hin-
denburgs ab, und die franzöſiſche Hetzpreſſe ſchließt ſich
naturgemäß überhaupt davon aus.

Dieſe unbeſtrittene Autorität, die Hindenburg ſich im Jn-
und Auslande erworben hat, iſt auch für die deutſche Po-
litik ein kaum hoch genug einzuſchätzendes Aktivum.
Was der Mangel an Autorität uns im Jnnern in den
letzten Jahren geſchadet hat, darüber gibt es unter verſtän-
digen Menſchen jeder Partei überhaupt keine Meinungs-
verſchiedenheit. Wie groß die Autorität Hindenburgs trotz
aller Hetze im deutſchen Volke aber auch heute noch iſt, das
kann jeder im Geſpräch gerade mit einfachen Leuten feſtſtellen.
Und wohlwollende Auslandsſtimmen haben es in den letzten
Jahren oft genug beklagt, daß deutſche Regierungen nicht
genügend Autorität im eigenen Volke beſaßen, daß es des-
halb zweifelhaft ſchien, ob ſie ihre politiſchen Abſichten durch-
ſetzen könnten. Aus dieſen Gedankengängen heraus hat man
nach anfänglichem Mißtrauen auch die Rechtsregierung
Luther immer ſtärker als eine Garantie für die Konſoli-
dierung der europäiſchen Verhältniſſe betrachtet und wünſcht
heute ihren Fortbeſtand. Der aber das macht man ſich
im Ausland noch nicht genügend klar würde durch den
Sieg eines von der Sozialdemokratie abhängigen Reichs
präſidenten binnen kürzeſter Zeit in Frage ge4
ſt e IIt werden.



Der gleiche Vorgang, d. h. Uebergang von Zurückhaltung
und teilweiſem Mißtrauen zum Vertrauen iſt zweifellos,
ſoweit Länder in Frage kommen, mit denen für Deutſchland
eine praktiſche Politik überhaupt möglich erſcheint, auch be
züglich Hindenburgs mit Sicherheit zu erwarten. Schon
heute knüpfen ſich Beſorgniſſe in unterrichteten Kreiſen
nirgends an ſeine Perſon. Die Beſorgniſſe, die durch die
gewiſſenloſen Verleumdungen Hindenburgs
und ſeiner angeblichen „Hintermänner“ in der linksſtehen
den deutſchen Preſſe, hier und da im Ausland hervorgerufen,
worden ſind, würden durch die Tatſachen ſehr ſchnell zerſtreut

werden. Gewiß ſagt man ſich mit Recht in jenen Kreiſen
des Auslandes, die noch immer die Abſicht haben, lediglich auf
Koſten Deutſchlands Politik zu treiben, daß ſie hierbei auf
den Widerſtand eines Hindenburg, ſoweit dieſer im Rahmen
der Verfaſſung möglich iſt, ſtoßen würden. Dieſe War-
nung iſt aber gerade jetzt unbedingt not-
wendig. Das deutſche Volk ſelbſt muß durch die Wahl
Hindenburgs und durch die Ablehnung eines Vertreters der
alten Unterwerfungsparteien klar zum Ausdruck bringen, daß
es endlich die Berückſichtigung der wenigen ihm verbliebenen
Rechte verlangt und es ſatt hat, das willenloſe Opfer jeder
Willkür zu bleiben.

Und noch ein anderes: Gerade weil wir in außenpoliti-
ſchen Dingen ſeit unſerer Niederlage keine volle Souve
ränität mehr beſitzen, weil das Ausland hier Rechte hat, wie
noch niemals ein großes Kulturvolk einem anderen zu
geſtanden hat, müſſen wir beſonders peinlich auf die Wah
rung unſeres Selbſtbeſtimmungsrechtes im Jn-
nern achten. Glaubt irgendein verantwortlicher Politiker
des Auslandes, daß ein Reichspräſident, der ſeine Wahl vor
allem dem Druck oder der Empfehlung gerade deutſchfeind-
licher Mächte verdankt, innerhalb Deutſchlands irgend-
welche Autorität beſitzen könne? Nur in freier
Selbſtbeſtimmung kann ein Reichspräſident gewählt werden,
der dem Ausland wirklich eine Garantie dafür ſein kann,
daß er das Volk hinter ſich hat. Wenn Hindenburg, rrotz
aller Machenſchaften und Einſchüchterungsverſuche ſeiner
Gegner, in freier Volkswahl gewählt wird, ſo weiß jeder
Botſchafter und Geſandte in Berlin, daß er nicht nur mit
dem größten Deutſchen, ſondern auch mit einem Manne
ſpricht, der wirklich der Repräſentant des deutſchen Volks-
willens iſt. Die Autorität eines ſolchen Mannes in der Welt
iſt aber ſo groß, daß auch ſein Wort Beachtung finden wird.

Am 9. Man Vereſcigung des

neuen Reſchspräſidenten,
Die feierkiche Verefdkgung des neugewählten Reichspräſi

denten wird vorausſichtlich in einer beſonderen Reichstags
ſitzung am 5. Mai ſtattfinden. Der ſtellvertretende Weise
präſident Dr. Simons will am 30. April dem Neu
gewählten ſeine Geſchäfte übergeben Hierbei wird
ein beſondere Regierungsaktion ſtattfinden Eine allgemeine
Amneſtie wird für Mitte Mai ewnvartet, eine Kundge-
bung an das Volk am Tage dex Nebernahme der Geſchäſte.

e nene e e

Die Unruhen in Bulgarien,
Anſchlag guf den Baſkunempreß,

In Bulgarien nimmt die Entwicklung der Ereigniſſe den
ernſten Verlauf, den man nach den letzten Vorgängen er
warten mußte. Die Revolution iſt in Fluß. Die Exploſion
in der Kathedrake in Sofiag war der erſte furchtbare Anſchlag
der Umſtürzler. Das Militär hat nun die Führung zur
Wiederherſtellung der Ordnung in die Hand genommen. Jn
der gegen die Kommuniſten ſollen die erſten 400
Hinrichtungen in Bulgarien ſtattgefunden haben. Aus der
Grenzſtadt Zaribrod und über Belgrad kommen Nach
richten, die unſere früheren Meldungen über den Auf
ſtand unter den BVanuern beſtätigen. Die vulgariſche
Regierung hat mehrere Dörfer unweit von Sofia militäriſch
einſchließen laſſen, weil ſie einen Vorſtoß gegen Sofia
zu planen ſcheinen. Einige Führer der Vauern wurden
gefangengenommen, einige von ihnen beim Fluchtverſuch er
ſchoſſen. Der bei dem Attentat in der Kattzedrale ſchwer ver
letzte General Fitſchewo, der während des Krieges eine
Zeit lang Generalfeldchef der bulgariſchen Armee geweſen
iſt, iſt ſeinen Verletzungen erlegen.
Geſtern ſind vor dem von Sofia nach Belgrad abgehenden
internationalen Balkanexpreß nächſt der bulgariſchen Grenze
die Schienen aufgeriſſen worden. Die Strecke war durch
Bomben unterminiert worden. Militär hat aber den An
ſchlag noch rechtzeitig bemerkt, wodurch das Unglück verhütet
werden konnte.

Jankoff, der als Haupt der kommuniſtiſchen Verſchwörung
in Bulgarien angeſehen wird, wurde heute im Feuergefecht
mit Poliziſten, die ihn verhaften wollten, erſchoſſen.

Die Regierung beßerrſcht die bage,
Regierungstruppen und Volksmiliz haben die kommuni-

ſtiſche Bewegung in den Kreiſen Schumen und Narma voll-
ſtändig niedergeſchlagen. Ein großer Teil der Revolutio-
näre hat ſich bedingungslos ergeben. Bei dem Dorfe Kliſſura
verſuchte eine bewaffnete Bande von Emigranten aus Jugo-
ſlawien, die bulgariſche Grenze zu überſchreiten; ſie wurde
jedoch mit Maſchinengewehren und Artillerie zerſprengt. Die
Regierung Zankoff iſt jetzt Herr der Lage in ganz Bul-
arien. Hauptmann Krotneff, der die Höllenmaſchine gebaut

)at, verübte mit ſeiner Frau Selbſtmord, um jeden Verrat
zu verhindern. Die beiden Führer des linken Flügels der
Bauernpartei, Pretrini und Grantſcharoff wurden, als ſie
ſich der Verhaftung durch Flucht entziehen wollten, erſchoſſen.
Heute nachmittag wird die Sobranje zuſammentreten, um
die Erklärung des Kriegszuſtandes und die Tätigkeit der
Kriegsgerichte zu ſanktionieren. Von Regierungsſeite ver-
lautet, daß für die Familien der bei dem Attentat Verun
glückten eine entſprechende Penſion genehmigt werden ſoll.

Inkervention der ſroßmächte in Bulgarien
Wien, 21. April. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen

wird erklärt, die italieniſche Regierung beabſichtige ſich mit
den übrigen Großmächten in Verbindung zu ſetzen. Falls die

bulgariſchen Ereigniſſe eine verhängnisvolle Wendung nehmen
ſollten, werde durch eine bewaffnete Jntervention dem
Treiben der Kommuniſten auf dem Balkan ein Ende bereitet
werden.

AasDie Keglerungserſſürung es Kahinelts Puinleve,
Paris, 22. April. Die Kammerſitzung wurde geſtern

nachmittag pünktlich um drei Uhr vor überfüllten Tribünen
eröffnet. Der Zudrang war ungeheuer. Die Regierungs-erklärung hat noch im letzten Augenblick eine Aenderung
e da beſonders die Radikalſozialiſten auf eine Um-

itung der Stellungnahme bezüglich der Vertretung am
Vatikan beſtanden. Die Erklärung beſagt:

Die Regierung ſieht ſich, wo ſie hinblickt wie das ver
gangene Kabinett bedentungsvollen, dringenden und
ſchwierigen Aufgaben gegenüber. Sie werden beſtehen
erſtens in der Schaffung der Sicherung Frankreichs,
zweitens in der Aufrechterhaltung des finanziellen

Gleichgewichts.
Vor dieſen beiden Problemen ſtehen alle anderen noch ſo
wichtigen Fragen zurück. Die Erklärung betont dann die
Abſicht, die Politik des vergangenen Kabinetts fortzuſetzen.
Alle Bürger, die national empfinden, werden zur Mitarbeit
aufgefordert. Vorausſetzu für einen dauerhaften Frieden
iſt, daß ſich Frankreich ſelbſt in Sicherheit befindet. Wir
werden ein doppeltes Ziel verfolgen. Einmal die Aufrecht-
erhaltung des innigen Einvernehmens mit den ehemaligen
Waffenbrüdern, dann den Ausbau des Völkerbundes, wobei
wir beſtrebt ſein werden, ihm ſämtliche noch fernſtehende
Staaten zuzufülhren. Was die innere Politik anbelangt,ſo wird im völligen Einvernehmen mit den Parlamenten
die Regierung alles tun, um das Budget des laufenden
Jahres in der gleichen Form zu regeln. Wir verpflichten
uns formell, für das Jahr 1926 nur einen Budgetvorſchlag
einzubringen, in dem alle enthaltenen Staatsausgaben ſo
ſtreng wie möglich eingeſchränkt und

von den Steuern völlig
fein werden.
legen müſſen und wir wollen uns auf den Patriotismus aller
Bürger verlaſſen. Die Regierungserklärung wurde zum
größten Teil mit eiſigen Schweigen aufgenommen.

Vie Ausſprache in der Kammer,
Jm Anſchluß an die Regierungserklärung in der Kammer

eröffnete Cach in die Debatte. Er verlangte Auskünfte
über die Finanzpläne der Regierung. Angeſichts der Perſön-
lichkeit des neuen Finanzminiſters verlangte er die Am-
neſtierung der Tauſende von Opfern der Kriegsgerichte. Der
rit Jnterpellant Bertram beſchäftigte ſich ausſchließ
ich mit der Anweſenheit Caillaux im Kabinett. Er

wollte, fo erklärte er, die tiefe Erregung des Landes über
dieſe unerhörte Tatſache zum Ausdruck bringen. Der Redner
gab dann eine längere Erklärung ab über die Maßnahmen,
der zur Aufhebung der parlamentariſchen Jmmunilät Cail-
laux' führten und fuhr dann, zu Caillaux gewendet, fort:
„Sie haben unaufhörlich Jhre Unſchuld beteuert. Sie hätten
aber die Reviſion Jhres Prozeſſes beantragen ſollen. Statt
deſſen zogen Sie es vor, durch die Hintertür der Amneſtie
hierher zurückzukehren. Sie werden neben Männern Platz
nehmen, die Sie abgeurteilt haben. Sie ſind zur Zeit des
Krieges der Front ferngeblieben und wollten die Geſchicke
Frankreichs leiten, während es galt, ſich zu opfern. Sie
aben an dem Siege gezweifelt auf die Gefahr hin, Frankreich

ins Verderben zu ſtürzen. Jch verſage Jhnen nicht nur mein
Vertrauen, ſondern ich erachte, daß Jhre Anweſenheit am
Regierungstiſch

eine Herausforderung der Toten und Lebenden
bedeutet.“ Der dritte Jnterpellant Goy erklärte ſich von
der Regierungserklärung befriedigt, aber auch er erging ſich
in ungewöhnlich ſcharfen Angriffen gegen Caillaux. Seine
Anweſenheit im Kabinett ſei unverſtändlich. Painleve habe
damit einen Staatsſtreich gemacht. Die Parlamentarier, die
über Caillaux zu Gericht ſaßen, müßten hierzu Stellung
nehmen.

Blaiſot bemängelte die Zuſammenſetzung des Kabi-
netts und verwickelte Briand in ein W WortEs kam zu minutenlangen Tumultſzenen. Blaiſot

en e e e e e

Wir werden der Nation große Opfer aufer- Der

an einen Ausſpruch Paknleves in der Zeit, wo Briand
Miniſterpräſident war. Painleve ſoll geſagt haben: Solange
wir dieſen Miniſterpräſidenten haben, iſt es faul im Staate
Dänemark.

Painleve ſpringt erregt auf
und ſtellt den Jnterpellanten kurz zur Rede, ohne die Richtig-
keit ſeiner Bemerkung abzuſtreiten. Blaiſot fährt fort und
t auch Steeg, dem ehemaligen Vertrauten
einen politiſchen Stimmungswechſel vor. Landry wünſcht

ausführliche Angaben über die Finanzpläne der Regierung.
Darauf ergreift Caillaux das Wort und weiſt auf die

Schwierigkeiten des Schatzamtes und den allgemeinen Finanz-
wirrwarr hin. Er ſtellt feſt, daß er keine Heraufſetzung
des Vorſchußſatzes plant. Jm übrigen werde man bemüht
ſein, ſo ſchnell wie möglich das völlig ausgeglichene Budget
1925 zu verabſchieden und im Juni 1926 das Budget von
1926 einzubringen. Damit werde zu einer großzügigen Sa-
nierung geſchritten. Der Redner erklärt, daß er

mit änßerſter Mäßigung verfahren
werde wie ſeinerzeit, als er die Einkommenſteuer einbrachte.
Fabry wünſcht ergänzende Auskünfte über die Sicherheits-
frage.

Er erinnert an die Erklärung Herriots, nach der die
Rheinlande das letzte Unterpfand für die Sicherheit
Frankreichs bedenten. Aus dem Generalbericht der
Kontrollkommiſſion gehe hervor, daß die deutſche Armee
zur Zeit nicht losſchlagen könne, daß ſie aber über eine
gealtige Spannkraft verfüge und ſehr bald dieſelbe

Leiſtungsfähigkeit wie 1911 erreichen könne.
Der Redner fordert die Regierung auf, die Gutachten des
Marſchalls Foch ſo ſchnell wie möglich zu veröffentlichen

deutſche Sicherheitsvorſchlag ſei wohl nur erfolgt, um
die Veröffentlichung des Kontrollberichts zu hintertreiben.
Redner ſchließt mit den Worten: Wir haben mit Deutſchland
eine Reihe wichtiger Fragen zu regeln. Hüten Sie ſich vor
übereiliger Regelung. Es werden ſonſt nur zwei Möglichkeiten
übrig bleiben:

EKniweder Krieg vder Erniedrigung.
Briand erwiderte hierauf folgendes: Seine Auffaſſung

in der Frage der Außenpolitik beſtehe darin, die alte Zu-
ſammenarbeit mit den Alliierten aufrechtzuerhalten und nichts
ohne ſie zu tun. Der Friede ſei noch nicht feſt be-
gründet. Aber man müſſe ſich vor Uebereilung hüten.
Die Sicherheit Frankreichs ergebe ſich für den Augenblick aus
dem Völkerbundspakt.

Die auswärtige Politik der neuen Regierung ſtimme
mit der des letzten Kabinetts überein.

Jn Beantwortung der einzelnen Fragen des Abgeordneten
Fabry führt Briand unter anderem folgendes aus:

Sollten von ſeiten Deutſchlands die geringſten feind-
lichen Handlungen innerhalb der entmilitariſierten Rhein-
lande verübt werden, befinde ſich Frankreich im Zuſtande
der Notwehr, ſo daß ihm unverzüglich alle im Völker
bund zuſammengeſchloſſenen Staaten zur Seite ſtünden.
Nie könne man annehmen, daß ein Signatarſtaat ſeine

Unterſchrift beſtreiten werde. Frankreich ſei dank des Völker-
bundspaktes nicht länger iſoliert, und im übrigen ſeien noch
weitere Beſprechungen im Gange. Deutſchland werde in
den Verhandlungen verſuchen, die größten Vorteile für ſich
herauszuſchlagen. Die Sache Frankreichs ſei es, ſich nicht
übervorteilen zu laſſen. Der Völkerbund übernehme die
Wahrung des Friedens und der Sicherheit. Die Veröffent-
lichung des Kontrollberichtes werde erfolgen, ſobald die
übrigen Alliierten ihr Einverſtändnis dazu erklärt hätten.

Leon Blum erklärt, daß ſeine Partei dem neuen Kabinett
das Vertrauen ausſpreche. Selbſtverſtändlich würden die So-
zialiſten auf keine ihrer Forderungen verzichten.

Die Regierung ſtellte dann die Vertrauensfrage.
Dir Abſtimmung ergab 304 Stimmen gegen 218 Stimmen.

fecht. Die Mehrheit zugunſten der Regierung beträgt alſo
nertes6 Stimmen.

Millerands,

beberreichung der Militürkontroſnote
erſt nach der Prüſidenienwaß,

London, 21. April. Der viplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ betont ernent, daß vor Beendigung der
deutſchen Präſidentenwatzl unter keinen Umſtänden etwas

über den zweiten Bericht von Fochs nnterſuchungsausſchuß
mitgeteilt oder Verlin eine alliijerte Note überreicht werden
ſolle. Die Schlüſſe, die im zweiten Vericht gezogen werden,
wurden vom britiſchen Reichsgeneralſtab ſtudiert.

Wiedergufteben der franzöſiſchen Pußkonlrolle,
Die Franzoſen haben die Paßkontrolle zwiſchen dem

Wuppertal und dem Ruhrgebiet wieder eingeführt. Eine
Anzahl von Perſonen wurden von den revidierenden Fran-
zoſen ohne Päſſe angetroffen und mit Geldſtrafen belegt.

Ungeheure zunghme der engtiſchen Arbeitsloſigkeit

London, 22. April. Wie das Arbeitsminiſterium mitteilt,
hat die Zahl der Arbeitsloſen in der S Woche um 38 447
zugenommen. Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen in England
beträgt damit 1 204 800.

Der zweite Bermudasfſug des R, 3,
Newyork, 22. April. Es wird erwartet, daß Z. R. 3

während der Nacht auf den Bermudas eintreffen und um
9 Uhr morgens die Rückfahrt antreten wird, ſo daß er um
6 Uhr am Abend wieder in Lakehurft ankommt. Das Kom-
mando hat Steel. An Bord befinden ſich 15 Offiziere
und 40 Mannſchaften. 10 Poſtſäcke werden mitgeführt.

2
h

ſie Ob duktion der beiche Dr. Hoefles,
Die Obduktion der Leiche Dr. Höfles, die am Dienstag-

nachmittag vorgenommen worden iſt, ergab noch keinen be-
ſtimmten Anhalt. Der Obduktion wositen Vertreter des
Reichspoſtminiſteriums, des Juſtizminiſteriums- und der
Staatsanwaltſchaft bei.

Daß der Tod Dr. Höfles nicht durch Lungenentzündung
erfolgt iſt, wie es in der erſten Todesnachricht hieß,

konnte mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden.
Die Gerichtsärzte haben aber noch kein amtliches Gutachten
abgegeben, ſondern zunächſt beantragt, daß der Jnhalt des
Magens und Darmes ſowie Blutproben chemiſch und mikroſko-
piſch auf das Vorhandenſein gewiſſer chemiſcher Stoffe ge
prüft werden. Dieſe Unterſuchung dürfte vor Mittwochmittag

kaum abgeſchloſſen ſein. Es beſteht der Verdacht, daß Dr.
öflevo größere Mengen von Pankophon und Veronal

zu ſich genommen hat, denen ſeine ohnehin ſtark geſchwächte
Konſtitution nicht gewachſen war. Es hat ſich ferner bei einer
Durchſuchung der Zelle Dr. Höfles ergeben, daß er über
größere Mengen von Narkotika verfügte, die offenbar nichtaus den Beſtänden des Lazaretts ſtammen, ſondern die auf
eine noch näher zu erklärende Art und Weiſe ihm zugetragen
worden ſein müſſen. Nach ſachverſtändiger Anſicht reichen

die in der Zelle Dr. Höfles aufgefundenen Mengen an Schlaf
mitteln aus, mehrere Menſchen zu töten. Die Staats-
anwaltſchaft iſt jetzt bemüht, aufzuklären, wie e möglich
geweſen iſt, Dr. Höfle dieſe großen Mengen Schlafmittel
zuzu führen.

Aus Stadt uns Umgebung
Bie Kangidatenreden im Rundjunk.

Bekanntlich iſt ſeitens des Reichsminiſters des
der Rundfunk für die Kandidaten zur Reichspräſidenten-
wahl freigegeben worden mit der Einſchränkung, daß nur

diejenigen Anwärter ſprechen dürfen, die den ſtaatser
haltenden Parteien angehören. Es iſt nunmehr in Aus-
ſicht genommen, daß der Reichskanzler a. D. Marx und
Feld marſchall von Hindenburg am Freitag ſprechen
werden. Hindenburg wird vorausſichtlich von ſeiner
Wohnung in Hannover aus ſeine Rede halten der
ſich dann die Ausführungen von Marx anſchließen werden,
der vom Sender in Nürnberg aus ſpricht. Die Geſpräche
ſollen dann über das Fernſprechnetz an die vereinigten Sender
Deutſchlands weitergegeben werden.

Bezeichnend iſt, daß auch der Kandidat der Kommuniſten,
Herr Thälmann, nunmehr den Antrag geſtellt hat,
den Rundfunk für ſich benutzen zu dürfen Eine Entſcheidung

der Behörde liegt bis zur Stunde noch nicht vor.

Jnnern

in der Aula der Mitteli findeneſfentlige J tat am 4. Mai 1925, nachzule olgenden Tagen ſtatt: 1. t.e n uühr durch Medizinalrat Dr. Kühn lein. u
6. Mai 1925, nachmittags 4 Uhr durch Stadtarzt b n
hardt. Jmpfpflichtig ſind alle im Jahre 1924 g.
und noch nicht geimpften Kinder, ſowie alle in den
j Krankhei o ünden zurückge-ahren wegen Krankheit oder anderen Gr Wlter Kinder. Alle impfpflichtigen Kinder ſind War in
58. und 29. April 1925, vormittags von 9 -12 Uhr

(Zimmer Nr. 21) unter Vorizeigeſchäftszimmer, Rathaus PflegeFolizeigeſchäfrozt die Eltern oder Pflegelegung der Geburtsurkunde durch

eltern anzumelden. unDer kinderliebe Regierungspräſident. Schon r da
wir darauf hingewieſen, daß es doch zum n enengherzig wäre, die Pforte im Schloßparr n Sir hatte
ſchen Fabrik nur Sonntags zu öffnen. Der Ma r Regie
ſich nun unſerer Bitte angenommen und W
rungspräſidenten darum eingekommen, er Fffnet Durde
anlaſſen, daß die Pforte dauernd am Tage e g T
Beſonders war ſeitens der Stadtverwaltung 3 n hatte
wieſen, daß Merſeburg i d e wergene don lien

daß zu den wenigen Anlag c nigſten reiSenew gang geſchaffen werden müßten i e inent
das bei dieſer Pforte des Schloßparkes der Fa S be ver
direkten Weg nach Schkopau verſperre. e Waſſiert.
Stadtverwaltung hat nunmehr den amtgige Weg Fgre
Der Regierungspräſident hat einen abſch a ſthe woht
ſcheid gegeben. Jn der Antwort heißt es, m er
die vielen Gründe ein, die für eine tägliche e ad der
betreffenden Pforte ſprächen, aber und n nagte
Haten das Eindringen von Kindern r ine Jagemüſſe unter allen Umſtänden verhindert wer en hefugten“
uns jemand nur, was verſteht man unter eine Tit wann Saben
in einem öffentlichen Park? Und, auſerdem re durften
Kinder nichts im Schloßpark zu ſuchen Sühne ln Dentmal
ſie ungehindert durch das Tor am Kaiſer Dis
in den Garten eintreten. Das hat alſo her de wunntkuſſion ſtehenden Pforte nichts zu tun. Lig Fetrachtet,
davon, wenn man den Schloßpark ſo „einſe
wie das auch in anderen Fällen geſchieht. Trygen

Wetterbericht. Für das mittlere r e hobereund ziemlich heiter bei abnehmenden Win al cen und
Temperatur.

ziemlich heiter.
heiterung.
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Das einfachſte Mittel iſt. Ein Kunſtſtück

ſerzte und krunkenſcaſſen.
In den letzten Jahren hat ſtets ein Kampf zwiſchen den

Aerzten und Krankenkaſſen um die Honvbrare getobt. Ausge-
nommen von dieſen Streitigkeiten waren lediglich die kauf-
männiſchen Berufskrankenkaſſen, die mit den Aerzten Ver-
träge abſchloſſen, die ausreichende Honorare vorſahen. Dieſe
Kaſſen haben von jeher das Beſtreben gehabt, ihren Ver
ſicherten ein beſonders hochwertige Krankenkaſſe zu bieten,
die über die Leiſtungen allgemeiner Kaſſen weit hinausgeht.
Als erſte Berufskrankenkaſſe hat die Deutſchnationale Kran-
kenkaſſe, Berufsfrankenkaſſe des Kaufmannsgehilfen, vor eini-
ger Zeit die „Freie Berufsverſicherung“ geſchaffen, die die
Mitglieder zu Privatpatienten macht. Die Mitglieder ſind be
freit von jedem Formularzwang, können jeden Arzt, auch die
beſten Fachärzte, jede Art und Menge der Arznei, jedes
öffentliche oder private Krankenhaus, jede Privatklinik in
Anſpruch nehmen. Ohne Rückſicht auf die Höhe der Rech-
nung vergütet die Kaſſe 75 v. H. des Rechnungsbetrages:
Die Befreiung von jedem Formularzwang macht den Ver-
ſicherten in allen Fällen zum Privatpatienten, da der Arzt
die Apotheke, das Krankenhaus niemals wiſſen, daß der
Patient einer Kaſſe angehört. Damit hat die obengenannte
Kaſſe zweifellos eine Verſicherungsart geſchaffen, die als
das Jdeal der Krankenverſicherung angeſehen werden kann.
Die Aerzte haben die Einrichtung dieſer Verſicherungsart
freudig begrüßt, da ſie dadurch befreit ſind, die Rechnun-
gen an die Kaſſen einzuſenden und mit ihnen abzurechnen.
Sie erhalten ſo ihre Leiſtungen von den Patienten honoriert
und das Mitglied wiederum erhält von der Kaſſe drei
Viertel ſeiner Koſten zurückgezahlt.

Für die kommende Reform der Sozialverſicherung iſt
die Einrichtung dieſer „freien Berufsverſicherung“ beſonders
für die Angeſtellten wichtig, da hierdurch ganz neue Wege
eingeſchlagen worden ſind, die einmal die Verwalrung un-
geheuer vereinfachen und zum anderen bei den Verſicherten
durch die Beteiligung an den Koſten ein geſfunderes Verant-
wortungsgefühl ſchaffen, das dem Gedanken der Selbſthilfe
nur dienlich ſein kann. Streitigkeiten mit den Aerzten
werden durch die geſchilderte Verſicherungsart für die Zu-
kunft vollkommen illuſoriſch zum Segen der Verſicherten.

Auskunft erteilt: Paul Knebel, Zahlſtellenleiter der
Zahlſtelle Merſeburg der Deutſchnationalen Krankenkaſſe,
Merſeburg, Sand

Zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Vom 2. März
ab hat die Landesverſicherung Sachſen-Anhalt wieder Heil-
verfahren für Geſchlechtskranke eingeführt. Die Landesver-
ſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt unterhält Beratungsſtellen
in Deſſau, Eisleben, Erfurt, Halberſtadt, Halle a. S., Magde-
burg, Mühlhauſen i. Th., Naumburg a. S., Nordhauſen,
Schleuſingen und Stendal. Daneben ſind auch von den
Städten und Kreiſen Beratungsſtellen gegründet worden, die
eine mehr lokale Bedeutung haben, jedoch mit den Beratungs-
ſtellen der Landesverſicherungsanſtalt in gewiſſem Zuſammen-e ſtehen, von der n m aber nicht unter
alten werden. Außerdem hat die Nordd. Knappſchafts-

penſionskaſſe ihre eigene Beratungsſtelle in Halle a. S. Leiter
der Beratungsſtellen iſt in der Regel ein Facharzt. Jeder hat
das Recht, die Beratungsſtelle freiwillig und un-
entgeltlich in Anſpruch zu nehmen. Die Beratungs-
ſtellen für Geſchlechtskranke ſind zum Zwecke der Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten, die während des Krieges im Heere
und ſpäter auch in der Zivilbevölkerung eine
Verbreitung gefunden haben, eingerichtet worden. Die Auf-
gabe der Beratungsſtellen war zunächſt die ärztliche Ueber-
wachung aller aus dem Heeresdienſt entlaſſenen Militär-
perſonen, die während ihrer Dienſtzeit an einer Geſchlechts-
krankheit gelitten hatten. Der Weiterverbreitung dieſer
Seuchen in der Zivilbevölkerung ſollte dadurch nach Möglich-
keit vorgebeugt, die Volksgeſundheit geſchützt und dem Ge
durtenrückgang entgegen gearbeitet werden. Jn Erweiterung
diefer erſten Aufgabe ſind die Beratungsſtellen jetzt aber auch
der geſamten Bevölkerung zugängig gemacht worden.

Errichtung einer Kraftfahrzeuglinie. Die Polizeiverwal-
tung teilt uns mit: Die Firma Guſtav Engel Söhne in Merſe-
burg hat um die Genehmigung zur Eröffnung einer Kraft-
fahrzeugverbindung von Merſeburg über Lauchſtädt Schaf
ſtädt nach Eichſtädt und zurück bei den Herrn Regierungs-
präſidenten hier nachgeſucht. Dies wird gemäß Reichs-Ver-
ordnung vom 24. Januar 1919 R. G. Bl. 1919, Seite 97
mit dem Bemerken bekannt gegeben, daß Einſprüche gegen
die Eröffnung des Unternehmens bis ſpäteſtens 10. Mai
1925 den Herrn Regierungspräſidenten hier einzureichen
ſind. Mit der Errichtung dieſer Verkehrslinie würde zweifel-
los einem großen Mangel abgeholfen werden.

Die Ausſichten für die Obſternte ſind in dieſem Jahre in
Mitteldeutſchland die denkbar günſtigſten. Aepfel- und Birn
bäume ſind mit Fruchtknoſpen überall reich beſetzt. Auch
die Beerenſträucher werden ohne Ausnahme voll befriedigen,
vorausgeſetzt, daß der Mai nicht viel Kälte bringt. Ebenſo
ſind die Erdbeerplantagen gut durch den Winter gekommen.

Ein Nachtrag zur Hundeſteuer wird der Stadtverordneten-
verſammlung am Montag vorgelegt. Der Magiſtrat begrün-
det dieſen Nachtrag folgendermaßen Zur Deckung des Fehl-
betrages im Haushaltsplan für 1925 iſt erforderlich, die
Hundeſteuerſätze zu erhöhen. Durch den IX. Nachtrag zur
Hundeſteuerordnung vom 8. 6. 1920 ſoll die Steuer für ein
Vierteljahr von 6 Mk. auf 10 Mk. für den erſten Hund und
9 Mk. auf 15 Mk. für jeden weiteren Hund heraufgeſetzt wer
den. Dieſe erhöhten Sätze ſind bereits bei Umſtellung der
Hundeſteuer auf Goldmark am Ende der Jnflationszeit von
den ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſen, aber nur in der
disherigen Höhe von der Aufſichtsbehörde genehmigt worden.

Bei der jetzigen geldlichen Lage der Stadt glauben wir,
daß die Aufſichtsbehörde eine Erhöhung der Hundeſteuer jetzt
genehmigen wird, umſomehr, weil der Stadtgemeinde vom
Reiche und Staate erhebliche Mehrausgaben auferlegt worden
ſind, für die eine verhältnismäßig nur ſehr geringe Ent-
Hädigung durch Beteiligung an der Hauszinsſteuer erfolgt.
Die Steuerſätze des IX. Nachtrages zur Hundeſteuerordnung
bewegen ſich auch in der gleichen Höhe, wie ſie in gleich-
großen Städten erhoben werden. Die Zwingerſteuer ſoll je
nach Umfang 100 bis 200 Mark betragen. Der Jahresertrag
aus der Hundeſteuer kann bei den erhöhten Sätzen mit 32 000
Mark angenommen werden.
Der Nachtrag, der am 1.
folgende Faſſung:

Punkt 1. Wer im Stadtbezirk Merſeburg einen mindeſtens
10 Wochen alten Hund hält, gleichviel, ob er ihm ſelbſt oder
einem anderen gehört, hat für dieſen eine viertelfährliche
Steuer in Höhe von 10 Reichsmark zu zahlen. Für jeden
weiteren Hund beträgt die Steuer für denſelben Beſitzer

15 Reichsmark.
„Funkt 2. Für die Hunde von gewerbsmäßigen Hunde-a chtern und für Hunde, welche im Handelsgewerbe 53 Ver-

kaufszwecken gehalten werden, kann eine Zwingerſteuer im
Jahresbetrage von 100 bis 300 Reichsmark ſe nach Umfang
und Art der Zucht feſtgeſetzt werden.

Wir haben noch nie daran gezweifelt, daß zur Behebung

Juli in Kraft treten ſoll, hat

erſchreckende

Bas Urteil im Ichekg-Prozeß,
3 Angeſclagte zum lode verurteiſt,

(Eigene Radiomeldung.)
Leipzig, 22. April. Gegen 2 Uhr wurde im Tſcheka-

Prozeß folgendes Urteil verkündet:
Neumann: Todesſtrafe, 8 Jahre Zuchthaus und

500 Mark Geldſtrafe. Sechs Monate und die Geldſträfe
werden als verbüßt angerechnet.

Skoblewsky: Todesſtrafe, 12 Jahre Zuchthaus
und 500 Mk. Geldſtrafe. Ausweiſung aus dem Reichsgebiet.

Sechs Monate und die Geldſtrafe werden angerechnet.
Poege: Todesſtrafe, 7 Jahre Zuchthaus und 500

Mark Geldſtrafe. 6 Monate und die Geldſtrafe werden
angerechnet.WMargites: 15 Jahre Zuchthaus und 500 Mark
Geldſtrafe, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre.
Stellung unter Polizeiaufſicht. Sechs Monate werden an-
gerechnet.

Szon: 8 Jahre Zuchthaus und 500 Mark Geld-
ſtrafe. Sechs Monate und die Geldſtrafe werden an-
gerechnet.

Meus: 3 Jahre Zuchthaus und 300 Mark Geld-
ſtrafe. 5 Monate und die Geldſtrafe werden angerechnet.

Mörsner: 1 Jahr und 9 Monate Zuchthaus,
200 Mark Geldſtrafe. Sechs Monate und die Geldſtrafe
werden angerechnet.

König: 5 Jahre und 6 Monate Zuchthaus,300 Mark Geldſtrafe. Sechs Monate und die Geldſtrafe
werden angerechnet.

Diener: 5 Jahre300 Mark Geldſtrafe.
und 1 Monat Zuchthaus,Vier Monate und die Geldſtrafe

werden angerechnet.
Mayer: 6 Monate Zuchthaus und 500 Mark

Geldſtrafe. Sechs Monate und die Geldſtrafe werden an-
gerechnet.

Kuhls: 2 Jahre und 3 Monate Gefängnis,200 Mark Geldſtrafe. Neun Monate und die Geldſtrafe
werden angerechnet.

Huke: 2 Jahre und 9 Monate Gefängnis,600 Mark Geldſtrafe. Neun Monate werden angerechnet.
Jntorf: 1 Jahr und 6 Monate Gefängnis und

200 Mark Geldſtrafe. Neun Monate werden angerechnet.
Les niſſe t Jahr Gefängnis und 100 MarkGeldſtrafe. Jm Nichtvermögensfalle weitere 10 Tage Ge-

fängnis.
Frau Les niſſe 4 Monate Gefängnis und
100 Mark Geldſtrafe.

Hallup: 2 Jahre Gefängnis und 200 MarkGeldſtrafe. Neun Monate und die Geldſtrafe werden
in Anrechnung gebracht. t ar e

Die Angeklagten nahmen das Urteil mit einem Hoch auf
die Jnternationale auf. Einige der Zuſchauer warfen den
Angeklagten rote Nelken zu. Als die Verurteilten aus dem
Saal geführt wurden, riefen ſie dauernd: „Heil Moskau!

Auf Wiederſehen, ihr Genoſſen!“ Dieſe Rufe wurden
von einigen Zuſchauern lebhaft erwidert, ſodaß die Gerichts-
behörde verkünden laſſen mußte, daß im Wiederholungs-
falle die betreffenden Zuſchauer in Haft genommen werden
müßten. Dieſe ließen ſich jedoch durch dieſes Verbot, zum
Teil wenigſtens, nicht beirren und ſo mußte einer von den
Zuſchauern ſofort in Haft genommen werden.
ine dra matiſche Pariomentsſihung in Bbuigarien,

(Eigene Radiomeldung.)
Sofia, 22. April. Geſtern nachmittag 3 Uhr iſt die

Sobranje zuſammengetreten, um den Bericht der Mehrheit
über die letzten Ereigniſſe entgegenzunehmen und die Verord-
nung über den Belagerungszuſtand zu beſtätigen. Das Pu-
blikum war zu der Sitzung nicht zugelaſſen und das Gebäude
war von Nationalmiliz umſtellt. Jm Moment der Eröff-
nung der Sitzung durch den Präſidenten erſchien Miniſter-
präſident Zankoff. Um den Kopf trug er eine ſchwarze
Binde, die rechte Hand mit einem Handſchuh bekleidet. Er
wurde von der Regierungsmehrheit begeiſtert begrüßt, eben-
ſo der Kriegsminiſter, der kaum gehen konnte und von einem
Soldaten geſtützt wurde. Eine große Anzahl Abgeordnete
trug Verbände. Erſchienen waren 158 Mitglieder der So-
branje; die Kommuniſten fehlten, doch waren die Sozialiſten
und Bauernbündler ſtark vertreten Sobranfe-Präſi-
dent kam in ſeiner Rede auf das Attentat in der Kathedrale
zu ſprechen. Es ſei ein Frevel in Bulgarien geſchehen, der
beiſpiellos in der Geſchichte aller Zeiten ſei. Hierauf erteilte
er dem Miniſterpräſidenten Zankoff das Wort, der von ſeinem
Sitze aus ſprach. Nachdem noch mehrere Redner geſprochen
hatten, wurden die Anträge der Regierung einſtimmig an
genommen.

kine Derſchwörung in lokio aufgedeckt
London, 22. April. Wie aus Tokio gemeldet wird, wurde

eine Verſchwörung zur Ermordung des Miniſterpräſidenten

nene e sKunſtabend in Oberbeuna. Einen großen Kunſtgenuß ver-
ſchaffte die Verwaltung der Beunger Kohlenwerke ihren Be-
amten und Arbeitern ſowie einer Anzahl Gäſte am Sonntag

abend im bergmänniſch geſchmückten Saale des Gaſthofes
„Wünſche“ zu Oberbeuna. Herr Kammerſänger Alfred Kaſe-
Leipzig, der erſtmals am 9. Dezember vorigen Jahres die
Belegſchaft mit einem Liederabend erfreut hatte, alſo den
Zuhörern nicht mehr unbekannt war, brachte in ſtimmungs-
voller Weiſe Lieder und Balladen ernſten und heiteren
Jnhalts von Schöne, Peſtallozi, Kretſcher, Marſchner und
Löwe zum Vortrag, ſchließend mit Archibald Douglas. Den
zum Vortrag gelangenden Liedern uſw. ließ Herr Kaſe
ſtets einige einleitende und erklärende Worte vorausgehen,
ſo daß die Zuhörer nicht nur mit dem Jnhalt, ſondern auch
mit der Bedeutung der einzelnen Vortragsſtücke bekannt
wurden, wodurch ſie den Darbietungen ein tieferes Ver-
ſtändnis entgegenbringen konnten. Herr Schönherr-Leipzig begleitete Herrn Kaſe in gefühlvoller, harmoniſcher
Weiſe an dem von der Pianofabrik Ritter-Halle freundlichſt
zur Verfügung geſtellten Konzertflügel. Stürmiſcher Beifall
ollte den Leiſtungen der beiden Künſtler die beſtens ver
iente Anerkennung.

Ganz beſonderes Verdienſt im Jntereſſe der Volksbildung
erwarb ſich die Direktion Borna der Deutſchen Erdöl-Ge-
ſellſchaft, daß ſie der Belegſchaft in den ihr unterſtellten
Werken auch in dieſer Weiſe gedenkt und ihnen Gelegenheit
zum Empfang von Kunſtgenüſſen gibt, die ſich ſonſt nur
vereinzelte Belegſchaftsangehörige aus eigenen Mitteln
leiſten könnten.

ſDaßwerjummiungen des MWauslbüros hindenburg.,

Mittwoch, den 22. April. Zöſchen, Gaſthof Franke,
8 Uhr. Creypau, Gaſthof Teichmann, abends

von Finanzſchwierigkeiten das Anziehen der Steuerſchraube
iſt es allerdings nicht! abends n 23. April. Merſeburggedwer: Herr BartelsWalbeck. „Kaſino“,Donnerstag,

8 Uhr.

Letzte Depeſchen
Kato aufgedeckt. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge
nommen, u. a. wurde auch der Führer des Komplotts ver
haftet. Die Polizei zerſtreüte nach heftigen Zuſammenſtößen
re Menſchenanſammlungen, wobei es zahlreiche Verwun-

te gab.
kin Aufſtanck in Portugieſiſch-MWeſtafrika.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 22. April. Wie aus Liſſabon berichtet wird, hat

der Kolonialminiſter geſtern ein Telegramm vom Geſandten
von Portugiefiſch-Weſtafrika erhalten, nach dem die Ein-
geborenen der Inſeln Galinas, Canhabas und Bolima ſich
empört haben. Treu gebliebene Truppen und ein Bomben-
flugzeug ſind zur Niederſchlagung des Aufſtandes ausgeſchickt.

Ihüämann darf wicht reden,
(Eigene RadiomeldungBerlin, 22. April. Wie die „Rote Fahne“ mitteilt, hat

Reichsminiſter Schiele die Forderung der kommuniſtiſchen
Reichstagsfraktion, den Rundfunk auch für den kommuniſti
ſchen Kandidaten für die Reichspräſidentenwahl frei zu
geben, mit der Begründung ab gele hnt, daß die Voraus-

ſſetzung, daß die hinter den Kandidaten ſtehenden Parteien
oder Gruppen keine gewaltſame Aenderung der Verfaſ-
ſung beſtreben, bei dem Kandidaten der Kommuniſtiſchen
Partei nicht vorliegt.

berliner Börſe vom 22, April
(Eigene Radiomeldung.)

Die freundlichere Stimmung an der geſtrigen Börſe, die ſich
in ihrem zweiten Teil zu ausgeſprochen feſter Haltung aus-
gewirkt hatte, vermochte ſich an der heutigen Börſe nicht
auf allen Märkten zu behaupten. Es beſtätigt ſich, daß
die geſtrige Hauſſet weniger auf neue Käufe zurückzuführen
war, als auf Deckungen, die teilweiſe nicht ganz freiwillig
vorgenommen wurden. Es hat heute den Anſchein, als wenn
die Geldſpekulation das Ergebnis des Kursniveaus zu einem
Vorſtoß auszunutzen gedenkt. Die Gerüchte über Schwierig-
keiten im Berlin r Textilgewerbe dürften ebenfalls dazu bei-
getragen haben, die Stimmung herabzudrücken. Auch dürften
die aufſehenerregenden Mitteilungen eines Berliner Börſen-
blattes über Schwierigkeiten bei Krupp (7) auf Geſtaltung der
Tendenz eingewirkt haben. Die recht günſtigen Auslaſſungen
des Jnhabers der Darmſtädter Bank bei der heutigen Gene-
ralverſammlung wirkten ſich bei Beginn des heutigen Ge-
ſchäfts noch nicht aus. Abgeſchwächt waren in erſter Linie
die Werte der Rhein-Elbe-Union, während Harpener ihre
geſtrige Steigerung aufrecht erhalten konnten. Leicht be-
feſtigt waren Schiffahrtswerte und auch am Kalimarkt beginnt
das Geſchäft ſich etwas zu wenden. Dies gilt in erſter Linie
für die Werte des freien Verkehr Am Markt der heimi-
ſchen Anleihen übte der geſtrige Schritt des Börſenvorſtandes
auf Kriegsanleihe eine nachhaltige Wirkung aus. Dieſe wurde
gegen Mittag mit 0,647 gehandelt. Ausgeſprochen ſchwach
lagen dagegen K.Schätze, da man der Meinung iſt, daß trotz
der in Ausſicht ſtehenden beſſeren Behandlung der K.Schätze
bei der Aufwertung der derzeitige Kurs zurückgeſetzt wird.
Der Geldmarkt bleibt andauernd leicht. Tägliches Geld un-
verändert 7—9, Monatsgeld nominiell I Prozent.Am internationalen Deviſenmarkte trat kaum eine weſent-
liche Veränderung ein. Die Mark iſt in Zürich, Amſterdam
und London abgeſchwächt.

Die amtlichen Produßtennpreiſe vom 22. April.
Berlin, den 22. April. (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 245 -247, Roggen märk. 224--226, Sommergerſte
närk. 210--230, Futtergerſte 185-205, Hafer märk. 196--205.
Hafer pom. Weizenmehl 31,75 34 25, Roggenmehl 29.50
is 32, Weizenkleie 14,60 14,80 Roggenkleie 15,50, Raps 395
400, Leinſaat Viktorigerbſen 22,00--28,00, kleine Speiſe-
erbſen 20 22, Futtererbſen 19,00 20,00 Peluſchken 19--21, Acker
bohnen 19,00 20, Wicken 19,00 21, Lupinen 5l. 10,00-—-12, Lupinen
gelbe 12 00--14,50, Seradella alte neue 14,75--16,00, Rappskuchen
15,00 15,40 Leinkuchen 22,20 22,60 Trockenſchnitzel 10,30--10,40,
Zuckerſchnitzel 17,75-—18,50 Torfmelafſe 9,30 9,40 Kartoffelflocken 19,50
dis 19,70 Kartoffeln weiße 2, rote 2,20 blaue gelbfleiſchige 2,90

Depiſen-Kurſe.
Berlin, 22. April. (Drahtlos.) Amtlich
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam (100 Fl.) 167,82 168,24.
Brüſſel (100 Frk.) 21,19 21.25.
Paris (100 Frk.) 21,92 21,98
London (1 Lſtr.) 20,137-20,187
Schweiz (100 Frk.) 81,20--81.40
Stockholm (100 Kr.) 133,06--113.24.
Kopenhagen (100 Kr.) 77 77,75

wurden notiert:

77,55 77,75.
Rom (100 Lire) 17,24--17,28.
Prag (100 Kr.) 12,435-12,475.
Wien (100000 Kr.) 6,765-6,785.
Athen 7,74-7,56.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Cönnern. Auf einem Kettenkaruſſell kam durch

eigenes Verſchulden ein ſchulentlaſſener Junge ſchwer zu
Schaden. Er rutſchte aus ſeinem Sitz heraus, konnte ſich
aber feſthalten. So hängend, wurde er noch mehrmals im
Kreiſe herumgeriſſen und dabei jedesmal mit voller Wucht
gegen eine nahe Hauswand geſchleudert. Dem Jungen wurde
eine Knieſcheibe vollſtändig zertrümmert und er mußte nach
Halle überführt werden.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7.30 Uhr: Rigoletto. Oper in drei Aufzügen

von G. Verdi.
Donnerstag, 7.30 Uhr: Hoffmanns Erzählungen. Phan-

taſtiſchromantiſche Oper von Jacques Offenbach.
Freitag, 7.30 Uhr: Frasquita. Operette in drei Akten von

Franz Lehar.
Sonnabend, 7.30 Uhr: Hoffmanns Erzählungen. Phan-

taſtiſchromantiſche Oper von Jacques Offenbach.
Sonntag, 11 Uhr: Tanz- Gaſtſpiel Heide Woog. 7.30 Uhr:

Frasquita. Operette in drei Akten von Franz Lehar.
Montag, 7.30 Uhr: Mutterlegende. Ein Legendenſpiel in

fünf Aufzügen von Hellmuth Unger.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und rlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Am I9. April starb in Merseburg

Herr August Vouter
General- Inspektor i. R.

im Alter von 80 Jahren nach kurzem Kranken-
lager.

Ein arbeits- und erfolgreiches Leben hat
damit seinen Abschluß gefunden. Bis zum
Jahre 1920 hat der Verstorbene in 54 jähriger
Tätigkeit, davon 24 Jahre in leitender Stellung,
im Diensije der Land-Feuersozietät segensreich
gewirkt. Er verband mit hohen Geistesgaben
die Pflichttreue eines preussischen Beamten.
Sein Andenken wird in hohen Ehren fortleben.

Magdeburg, den 21. April 1925.

Der Generaldirektor
der Land-Feuersozietät
der Provinz Sachsen

von Krosigk.
u 4
B.

m

in Merſeburg, Caſino
Donnerstag, den 23, April, abends 6 Uhr

Kodnor: Herr BurtelsDulbek.

P

Verkaufe
infolge Betriebsumſtellung meinen Lagerbeſtand an

fertigen Möbeln
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Hugo Schwimmer
Möbelfabrik

NReumarkt 22 Merſeburg Weißenfelſer Gtr.7
Fernſprecher Rr. 680.

Aiger III Merſeburg

nd Umgegenn
mit zahlreichen Abbildungen und einem Stadtplan.

Bearbeitet von G. Pretzien.

Preis 1, Mk.
Werſeburger Druch- und Verlägsanſtalt.

Zu haben in den Geſchäftsſtellen des Tageblattes
Hälterſtraße 4 Gotthardtſtr. 38

und in den Buchhandlungen.

Hroße Voſken
hervorragend ſchöner

Damen und
Kinder Hüke

ſind nen eingetroffen und kommen

C,ccBDDGDGDDDBDBDDDDhrkDCCEIcCCCDD

zu ſehr billigen Preiſen
x,CcccccCCqauuucddDcDADDB

zum Verhauf.

Okto Dobkowiß
Merſeburg

Enlkenplan S. Telephon 58.

Die Auslagen in meinen
Fenſtern bilte ich zu beachkken.

t

ſf

anO Für die überaus zahlreichen Aufmerkfamheiten

die uns zu unſerer Silberhochzeit erwieſen ſ
z warden danken herzlichſt

Paul Kietz und Fran,
Emma geb. Heine.

g Weuſchau, den 21. 4. 25.
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cie nur mit Wasser aufgekocht eine
Suppe für wenig Geld aber von vor-

clie viele Arbeit veim Suppe-
kochen Nehmen Sie eine

-Suppenwurst,

z2qlichem Geschmack ergibt. in 7
Sorten bel ihrem Kaufmann erhält-
ch. 1 Stück 6 Teller 35 Ptennig-

Knorr- Erbswurst in alter Güte
wieder Oberal

erhätfttüch.
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Soeben erſchienen! mit los oder 3ink

Fohßrikut Eleöumh
in üen gangbarſten ürößen

zu niedrigen Preiſen

Givclonhury

Oefftl. Wahlverſammlung

abends 8 Uhr
Meuschau: Gaſthof Lippert,

Donnerstag, den 23. April
Geusa: Gaſthof Köhler,

Freitag, den 24. April
Burgstadenm: Gaſthof Schiller,

Freitag, den 24. April
Burgliebenam: Gaſthof Schedlockh,

Freitag, den 24. April
Oberbeuna: Gaſthof Wünſche,

J den 24.
Gestrickte

A
in Wolle und Kkunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfehlt in reicher Ausweini und
vielen modernen Varben preiswert

M. Schnes Kachfl.
A. F. Eber men

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

c
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väder echt Schmiedeberger aus
Moorerde bereitet ausgezeichnete
Heilkraft bei Weißfluß u. and. Frauen
krankheiten, Rheumatismus, Gicht, Jſchios

Gegründet 1904. Fernruf 57.Johannisſtraße 10. 1 Minute vom Markt.

e T Hotor-RäderS e 3 P. s 4 P.s.M Wilheim I öh Gotthardtftr.

Von älteſter, angeſehener, ſüddeutſcher Lebens

verſicherungs Geſellſchaft wird ſtrebſamer
Herr Pertrete geſucht. Tatkräftige
als Unterſtützung durch

Reiſebeamten gewährleiſtet, regelmäßigen und
erheblichen Rebenverdienſt.

Angebote von gut empfohlenen Herren er-
beten unter Z. 469 an die Ann.Exped. Jak.
Vowinchkel, Bielefeld.

S e
Unterricht in ſeiner Kauft

Damenschneiderei u. 3
geſ. I geſchWeißnähen

die Garantiemarke i

wird gründlich erteilt. An
meldung junger Damen,auch vom Lande, ſofort
erbeten Fußbodenlackfarben

Halliſcheſtraße 6 der Lackfarbenfadriß
im Hauſe bei Herrn Beth,

Geitengebäude. Otto Kuche,
Magdeburg- Beſ.Hämorrhoidenn In Mitteiderſchlan

Vollſtändig ſchmerzl. Dauer 200 Verkaufsſtellen
beſeitig. ohne Berufsſta rung.
Gratisguskunft d. Rud. Rinne,

Saßnitz Rügen 191.

Allein verkauf
für Merſeburg:

Nenmarkt Drogeri
Herm. Weniger.

gebrauchte Gochſche Centrai Drogerie
Hackmaschine R. Kupper,

1.88 m. Ad Dr rogerie
S lI3 h. Getreide,
l 5 Kh. übenmit neuen Me Aelter.. Kauf mal

langjähriger G eſchäfts

landw. Maschinen
Obere Breiteſtraße 16.

hertrapenoſelln

gletm welcher Art.Gefl. Offert. u. J- 2 e
d Exped. d Bl. erbetes.

Reparaturen aller landw
Maſchinen und Geräte

werden prompt ausgeführt.

Johannisbad Merſeburg
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Beilage zu Ar. 93 des Merſeburger Tageblattes

—v»mmm2

Mittwoch, den 22. April 1925.

Wie man ein Tendenz-Brotokoll anferkigt.
fus der ſügenfußrik des „Dolſoblockes“,

ar Deutſchnationale Volkspartei verbreitet folgende Er
rung:
Die Linksblockpreſſe bringt in der Form eines Protokollseinen angeblichen richt über die Sitzung des Finanzaus-
uſſes der Deutſchnationalen Volkspartei, der durch ſeine

ußere Form den Anſchein erwecken ſoll, als ob es ſich um
eine wörtliche oder auch nur ſinngetreue Wiedergabe der dort
ſtattgehabten Ausſprache handelt.

Auch in dieſem Falle aber verfallen die Wahlmacher des
Herrn Marx wieder in den Fehler, die Lügen und Ver
drehungen ſo fanſtdick aufzutragen, daß jeder unbefangene
Leſer die Abſicht merkt und auf den Schwindel nicht herein
fallen wird.

Nur um einer Legendenbildung vorzubeugen, wollen wir
kurz den tatſächlichen Sachverhalt wiedergeben. Der
Reichsblock und in ihm beſonders die Deutſchnationale Volks
partei ſind nicht in der Lage, für die Wahlarbeit über ſo
große Geldmittel zu verfügen, wie ſie der Linken von
ihren großkapitaliſtiſchen Drahtziehern undaus ſonſtigen trüben Quellen zufließen. Leitende
Stellen der Deutſchnationalen Volkspartei haben deshalb
noch einmal in mündlicher Ausſprache einen Appell um
finanzielle Unterſtützung an diejenigen Kreiſe ihrer An
hängerſchaft gerichtet, von denen ſie eine ſolche Förderung er-
hoffen können. Wir können übrigens unſeren Gegnern ver-
raten, daß dieſer Appell nicht vergeblich geweſen iſt.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſer Gelegenheit die
Verhandlungen im Reichsblock dargeſtellt und be-
ſprochen worden ſind. Dabei iſt auch ausgeſprochen worden,
was nie ein Geheimnis war, daß vor der Entſcheidung über
die Kandidatur des zweiten Wahlganges zunächſt Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen im Reichsblock ver-
einigten Parteien und Gruppen beſtanden haben.

Es iſt aber ebenſo feſtgeſtellt worden, daß, nachdem die
Entſcheidung gefallen war, ſämtliche beteiligten Gruppen
und Perſonen jetzt in vollſter Harmonie und Loyalität und
mit gleiche Cifer und Hingabe zuſammen arbeiten. Es iſt
insbeſondere auch erwähnt worden, einen wie erhebenden
Ausdruck dieſe Einmütigkeit bei dem Zuſammenſein mit dem
Feld marſchall von Hindenburg gefunden hat.

Aus dieſer rückſchauenden Betrachtung macht der Lump,
den ſich das „Berliner Tageblatt“ gekauft hat, oder vielleicht
auch erſt das Redaktionsmitglied, das den Bericht
für die tendenziöſen Zwecke des Blattes friſiert hat, eine
auch noch für die Gegenwart oder vielleicht ſogar für die
Zukunft weiterwirkende Differenz. Daß dabei der Wahrheit
zuwider auch der Name des Reichsaußenminiſters in ten-
denziöſer Weiſe erwähnt wird, liegt in der Linie, in
der die Kreiſe der Linken nunmehr ſchon ſeit
Wochen Gegenſätze innerhalb der Parteiendes Reichsblocks hervorzurufen verſuchen.

Um den Wert oder Unwert der ganzen Darſtellung an
einigen Fällen zu zeigen, ſei nur noch auf einzelne Un-
richtig keiten beiſpielsweiſe hingewieſen. Der
ſtellt es ſo dar, als ob Herr Reichsinnenminiſter Schiele
die Sitzung geleitet habe. Dies iſt unzukreffend. Die Leitung
hatte der Vorſitzende der Deutſchnationalen Volkspartei Herr
Winckler.

Der Bericht behauptet weiter, es ſtehe nach Ausführungen
des Verſammlungsleiters eine Kundgebung des Papſtes gegen
die Verbindung zwiſchen Zentrum und Sozialdemokratie be
vor, die im „Oſſervatore Romano“ erſcheinen werde. Tat-
ſache iſt, daß ein offener hochoffiziöſer Artikel des genannten
vatikaniſchen Blattes bereits vor mehreren Tagen
erſchienen jſt, der dieſe Verbindung aufs ſchärfſte ver-
urteilt.

Einem Vertreter aus dem Lande werden die Worte in
den Mund gelegt, eine ablehnende Stellungnahme des Ge-
nerals von Seeckt gegen die Kandidatur Hindenburg
habe außerordentlich geſchadet. Tatſächlich iſt nur erwähnt
worden, daß ein linksdemokratiſches Montagsblatt dieſe wahr-

heitswidrige von General von Seeckt ſelbſt wider-
rufene Nachricht gebracht habe

Dieſe wenigen Beiſpiele mögen genütgen. Auch mit dieſen
verzweifelten Mitteln der Wahllüge wird es in den Kreiſen
der Weimarer Koalition nicht mehr gelingen, die Entſcher
dung, die das deutſche Volk praktiſch bereits getroffen hat
und die am 26. April nur noch ihre äußere Beſtätigung
finden wird, in ihr Gegenteil umzufälſchen.

5„kreſemann und hindenburg,
Am Sonntag hat der Führer der Volkspartei Dr. Stre-

ſemann in einem Artikel der „Zeit“ zur Kandidatur Hin-
denburg eingehend Stellung genommen. Es ſetzt ſich u. a. mit
den Argumenten auseinander, die in volksparteilichen Kreiſen
und auch ſonſt gegen die Hindenburgkandidatur geltend ge-
macht worden ſind. Streſemann betont, daß dieſe Bedenken
von dem Hauptgeſichtspunkt ausgingen, die Perſon des Mar-
ſchalls aus den inneren Parteikämpfen herauszuhalten. Dann
betont er, daß die Wahl des Reichspräſidenten auf die lß h chspräf f Mannſchaften gehörenGrundſätze der deutſchen Außenpolitik kei-nen Einfluß habe. Die Grundrichtungen unſeres außen-
politiſchen Schaffens ſind eng umgrenzt und zum großen
Teil durch die Entwicklung der internationalen Lage ſeit
dem Zuſammenbruch Deutſchlands vorgeſchrieben. An dieſen
Richtlinien werde ebenſowenig etwas geändert werden, wie
an der Frage der Staatsform, die durch den Ausgang der
Wahl gleichfalls unberührt bliebe. Streſemann kommt dann
auf die Perſon Hindenburgs zu ſprechen und ſchreibt dazu:

„Wir haben zu dem Generalfeldmarſchall das unbedingte
Zutrauen, daß es ihm völlig fernliegt, ſich irgenwie zu
einem Jnſtrument engherziger Beeinfluſſung in dieſen Fra-
gen machen zu laſſen. Niemand hat loyaler als er in den
großen Tagen deutſcher Schickſalswende den überragenden
Einfluß ſeiner Perſönlichkeit in den Dienſt des Friedens
und des ganzen Volkes geſtellt. Wenn wir nach dem un-
glücklichen Ausgang des Krieges vor Bürgerkrieg bewahrt
geblieben ſind, ſo danken wir es ſeiner Vaterlandsliebe, die
den ſtärkſten Sieg erfocht, den Sieg über ſich ſelbſt. Der
Mann, deſſen ganze Gedanken, Erziehung und Tradition imalten Deutſchland wirkten, hat ſich dem neuen Deutſchland
nicht verſagt, das damals in wenig konſolidierter Form und
unter chaotiſchen Verhältniſſen ihm gegenüberſtand. Dafür
hat ihm der verſtorbene Reichspräſident Ebert den Dank der
ganzen Nation ausgeſprochen. Jn all den Wirren der letzten
Jahre haben extreme Organiſationen und Leute, die da
glaubten, durch Putſche und Abenteuer Deutſchland weiter-
zubringen, niemals an ihm irgendeine Stütze gehabt. Jn
vorbildlicher Zurückgezogenheit und nur bei großen Gelegen-
heiten das Wort an die Nation richtend, iſt der General-
feld marſchall allen Beſtrebungen aus dem Wege gegangen,
die verſuchten, ihn für irgendeine Partei, für irgendein
Glaubensbekenntnis, für irgendeine Sparte des deutſchen
Volkes dienſtbar zu machen. Gewiſſe Auffaſſungen des Aus-
landes, als wenn ſich das im Falle der Wahl Hindenburgs
ändern würde, laſſen die gradlinige Entwicklung des Cha-
rakters des Generalfeldmarſchalls unberückſichtigt, die uns
mit der Zuverſicht erfüllt, daß er als Präſident des Deutſchen
Reiches, frei von allem un berechtigten Einfluß,
nur den Gedanken der Wohlfahrt des Vaterlandes und die
Achtung ſeiner verfaſſungsmäßigen Jnſtitutionen vor Augen
haben wird.“

So wie wir unſere Bedenken (ſchließt Streſemann) gegen
ſeine Hineinziehung in den Wahlkampf freimütig und offen
vor jedermann dargelegt haben, legen wir deshalb auch
hierdurch klar, weshalb wir nach der getroffenen Entſcheidung
für ihn eintreten und ihm wünſchen, daß es ihm beſchieden
ſein möge, mit ſeinen Kräften an hervorragender Stelle
dem Deutſchen Reiche und dem deutſchen Volke weiter zu
dienen.

c
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Franzöſiſche hetze und Kein Ende,
Wie der „Temps“ die W h auf den Fochberxicht

rbereitet.
Der „Temps“ veröffentlicht einen Bericht aus Berlin,

der ſich mit dem Deutſchen Reichs haushalt
ſchäftigt. Der Kritiker erklärt den deutſchen Haushaltsvor
anſchlag für gefälſcht. Die Einnahmen ſeien abſichtlich
ſo niedrig angeſetzt, um zur Täuſchung der Demokratie
und des Auslandes Fälſchungen zugunſten der deutſchen
Rüſtungen vornehmen zu können.

Schon hieraus iſt zu erkennen, von welchem Geiſte die
Ausführungen getragen ſind. Der Verfaſſer bekämpft e r
Teil geſtützt auf die Veröffentlichungen gewiſſer deutſcher
Pazifiſten die Höhe der Ausgaben für die Reichswehr.
Er und ſeine Gewährsmänner jonglieren mit den Zahlen
nach Belieben. So werden für das Jahr 1925 die Ausgaben
für die Schutzpolizei dem Heereshaushalt zugerechnet, für
1924 nicht, woraus ſich dann natürlich eine erhebliche Steige
rung der Ausgaben ergibt. Bei dem Vorkriegsetat, der zum
Vergleich herangezogen wird, verrechnet man ſich um volle
400 Millionen, indem man Bayern, Sachſen, Württemberg
unterſchlägt. Dann fabuliert der Artikel von zahlreichen
Feldwebel- und Aſpirantenſchulen über den Bedarf. Das
deutſche Heer hat keine einzige ſolcher Schulen.

Das deutſche Heer ſoll faſt nur aus Chargierten
beſtehen. Um zu dieſem Ergebnis zu kommen, rechnet man
böswillig die Gefreiten und Obergefreiten zu den Unter-
offizieren, obwohl jedermann bekannt iſt, daß ſie zu den

Leute, die 12 Jahre dienen, müſſen
doch irgendwie von denin ihren ſpäteren Dienſtjahren

Rekruten unterſchieden werden.
Der Artikel führt dann an, daß die J. M. K.K. kürzlich

ſehr eindruckvolle Ziffern über die Zahlender deutſchen Offiziere im deutſchen Heere veröffent-
licht habe. Dieſe Zahlen ſind der J. M. K. K. ſeit 1921 be-
kannt. Seitdem hat ſich an ihnen nichts geändert.
Daß die Durchſchnittskoſten für den einzelnen Soldaten in
Deutſchland größer ſind als vor dem Kriege, liegt, abge
ſehen von der Preisſteigerung an der Errichtung eines
Heeres von langdienenden Freiwilligen und dem Verlaſſen
des Grundſatzes der allgemeinen Dienſtpflicht und daran, daß
die J. M. K. K. nur einzelnen wenigen Firmen eine Monopol-
ſtellung für Anfertigung von Waffen und Geräten in dem

Deutſchen Reiche eingeräumt hat.

Berhaftungen in sofig.
Jn Sofia ſind jetzt über 280 Perſonen verhaftet worden,

denen Mittäterſchaft am Attentat auf die Kathedrale zur
Laſt gelegt wird. Zahlreiche Verhaftete ſind von der er-
regten Volksmenge gelyncht worden.

Pariamentariſche 5chwierigkeiten.
Sofia, 20. April. Die Abgeordneten Kormanoff, Kreſten

und Wilanoff ſind aus dem Zentralausſchuß der Regierungs-
parteien ausgetreten. Letzterer ſteht auf dem Standpunkt der
Umbildung der Regierung auf breiterer Grundlage evtl. eines
Kabinetts unter Führung des ehemaligen Miniſterpräſidenten
Alexander Malinoff.

Durch den Austritt von Abgeordneten aus der Regierungs-
mehrheit wird die Stärke der Oppoſition, namentlich der
Radikalen und Sozialdemokraten zu Ungunſten der Regie-
rungsmehrheit ſteigen. Die Tageszeitung „Epocca“ ſchreibt,
dadurch werde die Mehrheit der Regierung ſinken und eine
Umbildung des Kabinetts erforderlich werden.

s

Die Ausleſe der lüchligen.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der ſozialiſtiſche

Reichstagsabgeordnete Laufkötter in der „Metallarbeiter-
Zeitung“ einen Aufſatz, in dem ſich nachſtehender Satz findet:

„Wo Angehörige einer beſtimmten Sippe das Heft in
den Händen haben und ihre Günſtlinge und Angehörigen in
die gutbezahlten Stellen hineinſchieben, da führt die gei-
ſtige Minderwertigkeit das Regiment und richtet das
Gemeinweſen zugrunde.“

Mit dieſem Satz iſt das Syſtem Severing ſo wir
kungsvoll gekennzeichnet, daß wir ihn ohne jeden Kommentar

wiedergeben. Se
Die Dame mit der Mashke.

Kriminalroman
von Gertrud von Brockdorff.

Amerikaniſches Copyright by Carl Duncder. Berlin 1923.

5) z (Nachdpr. verb.)„Ja. Jch war aufgeſtanden und wollte das Fenſter öffnen,
um ein wenig friſche Luft zu ſchöpfen. Da ſah ich vor mir
s dem Wieſenſtreifen eine ungeheuer große, ſchmale weiße
Geſtalt oder vielmeher ein weißes Etwas mit verhülltem
Kopf, das mir mit ausgeſtreckten Armen winkte. Jch ſchrie
auf und weckte meinen im Nebenzimmer ſchlafenden Mann.
Aber nun war die Erſcheinung verſchwunden. Der abneh-
mende Mond ſtand in ſeinem letzten Viertel am Himmel,
und die Luft war ſehr klar, ſo daß man alle Gegenſtände
bis zum Seeufer hinunter mit vollkommener Deutlichkeit
unterſcheiden konnte. Jede Täuſchung war alſo ausgeſchloſ-
ſen. Mein Mann glaubte mir jedoch nicht, ſondern ſchob
alles auf meine überreizten Nerven. Wir gingen wieder
zu Bett, da wir uns ſagten, daß es vollkommen zwecklos
wäre, die Dienerſchaft zu alarmieren. Jch konnte natürlich
keinen Schlaf finden. Am folgenden Morgen traf der 2.
Drohbrief ein. Mein Mann und ich unterſuchten darauf-
hin die Wieſe und das Ufer ſehr gründlich. Wir hatten
beſchloſſen, keinen von unſeren Leuten ins Vertrauen zu
ziehen, um unter dieſen, die ſich über die Vorgänge des
11. Mai eben zu beruhigen begannen, keine neue Auf-
regung hervorzurufen. Auf der Wieſe und am Strande fand
ſich nicht die geringſte Spur.“

„Seltſam!“ murmelte Elvenſpoek.
Die Finger der Gräfin krampften ſich um ihren langen

en Handſchuhe, die im Schoße ihres weißen Kleides
n.
„Am 24. Mai bekam mein Schwager dann die Erſchei-

nung zu Geſicht. Mein Schwager iſt ſeit mehreren Wochen
unſer Gaſt auf Eckartsau, und hat eines der Logierzim-
mer im rechten Seitenflügel inne. Es iſt ein Eckzimmer,
deſſen beide Fenſter nach vorn, alſo nach dem See gerichtet

Nach der Ausſage meines Schwagers erwachte er um

Mitternacht von einem heftigen Klopfen gegen die Fenſter
ſcheiben. Er wäre dann aufgeſprungen, hätte das Fenſter
aufgeriſſen und etwa 10 Schritte von ſich entfernt, nach
der Ecke der Hausmauer zu, eine weiße Geſtalt bemerkt, die
ſo groß war, daß ſie bis zur halben Höhe des Fenſters
hinaufreichte. Mein Schwager griff dann ſofort nach ſeinem
Revolver, der neben ſeinem Bette auf dem Nachttiſche lag
und feuerte auf die Erſcheinung, die um die Ecke verſchwand.
Da das Zimmer kein ſeitliches Fenſter hat, ſo verſuchte mein
Schwager in eins der dem ſeinigen benachbarten Fremden-
zimmer einzudringen, um von deſſen Fenſtern dem Geſpenſt
eventuell den Rückweg abzuſchneiden. Aber die Fremden-
zimmer waren ſämtlich verſchloſſen. Mein Schwager kehrte
nun in ſein Zimmer zurück und ſchwang ſich kurz entſchloſſen
durch das geöffnete Fenſter. Er behauptet, daß die Nacht
windſtill und ſternklar geweſen wäre, und daß er einen
weißen Gegenſtand auf 20—30 Schritt unfehlbar erkannt
hätte. Aber natürlich war das Geſpenſt längſt ſpurlos
verſchwunden.“

„Warum ſagen Sie „natürlich“, Frau Gräfin?“
„Weil bis zu dem Augenblicke, wo mein Schwager durch's

Fenſter kletterte und die Verfolgung aufnahm, für das Ge-
ſpenſt Zeit genug vorhanden war, ſich in Sicherheit zu
bringen.“

„Dieſe Sicherheit müßte in dieſem Falle ganz in der
Nähe des Schloſfes zu ſuchen ſein.“

Die Gräfin zuckte in die Höhe.
„Woraus ſchließen Sie das?“ fragte ſie mit dem Aus-

drucke äußerſter Ueberraſchung.
„Der Schluß liegt doch nahe. Wenn das Geſpenſt das

iſt, wofür wir beide es halten. nämlich ein Menſch von
Fleiſch und Blut dann muß es doch für den Wechſel und
die Aufbewahrung ſeiner Koſtüme irgendeinen Ort zur
Verfügung haben.“

„Sie meinen alſo, daß unter Umſtänden im Hauſe ſelbſt.
Nein, Herr Doktor! Jch halte das für ausgeſchloſſen.

Und nicht etwa aus blinder Vertrauensſeligkeit heraus. Jm
Gegenteil! Jn jenen ſchrecklichen Tagen und Wochen hat
es Augenblicke gegeben, in denen ich allen Menſchen meiner

Sie ſprach plötzlich leidenſchaftlicher, als es ſonſt ihre
Art war.

„Aber ich habe mich ſelbſt von der abſoluten Grund-
loſigkeit meines Mißtrauens überzeugen müſſen. Am Mor-
gen, nachdem mein Schwager uns von ſeiner Begegnung
mit dem Geſpenſt in Kenntnis geſetzt hatte, haben wir das
ganze Haus bis auf den letzten Winkel durchſucht. Auch die
Betten der Dienſtboten alles alles, bis ich mich ſchließ-
lich der Zweckloſigkeit unſerer Bemühungen zu ſchämen
begann.“

Elvenſpoek ſchüttelte den Kopf. Sein kühles, ſcharfes Ge
ſicht trug den Ausdruck angeſpannteſten Nachdenkens.

„Wie alt iſt Jhr Herr Schwager, Frau Gräfin
„Anfang der Vierziger. Einen Augenblick! Er muß

jetzt etwa 43 ſein. Ganz genau vermag ich es allerdings
nicht zu ſagen, da mein Schwager erſt im Laufe dieſer letz-
ten Wochen wieder in unſeren Geſichtskreis getreten iſt,
und wir uns vorher wenig mit ſeiner Perſönlichkeit befase
haben.“

„Hm. Beſitzt Jhr Herr Schwager eine beſondere
perliche Gewandtheit?“
„Er war früher Offizier und ein leidenſchaftlicher Spor!

Menſch.“
„Sie ſagen: Jhr Herr Schwager wäre erſt im Laufe

dieſer letzten Wochen wieder in Jhren Geſichtskreis ge
treten.“

„Er hatte vor etwa fünf Jahren ſeinen Abſchied ge
nommen und er nach Südamerika gegangen. Es war kurz
nach unſerer Hochzeit. Damals hatte zwiſchen meinem
Manne und meinem Schwager ein ernſthaftes Zerwürfnis
ſtattgefunden.“

„Beſitzt Jhr Herr Gemahl noch mehrere Geſchwiſter?“
„Nein. Er beſitzt ſonſt überhaupt keine näheren Ver-

wandten. Die beiden Brüder waren früh Serwaiſt und
eigentlich ganz auf ſich ſelber angewieſen. Jch weiß, da
mein Mann, der von ſeiner Patentante ein namhaftes
Vermögen erbte und es ſpäter durch erfolgreiche Speku-
lationen aufs glücklichſte zu vermehren wußte, meinen
Schwager bis zu unſerer Verheiratung in der großzügig

Umgebung das äußerſte Mißtrauen entgegenbrachte.“ ſten Weiſe unterſtützte.“ (Fortſ. folgt.
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Zeigners Gna
3 er beim Einmarſch der Reichswehr in Sachſen durch den
General Müller ſeines Poſtens enthoben wurde, ſo gar keine

zueinen Artikel über Hindenburg unter der Ueberſchrift: „Die
ehrwürdige Null“. Es hieße dem Geſchreibſel des November-
lings Schützinger zu viel Ehre
ſchon durch die Ueberſchrift angedeuteten ſachlichen Jnhalt
eingehen und
h tzingerſchen Anwürfe in Schutz nehmen
h tzingers Werdegang kennt, der wird das

aldemokratiſche
4 r Poſt“ als militäriſcher Sachverſtändiger behan-
daß verſchiedene ſeiner Freunde gar nicht glauben konnten,
daß dies
g ach der Gründung des republifaniſchen Schutzbundes trat
Finger in die Vorſtandſchaft dieſes Bundes ein und be-

igte
im ſozialdemokratiſchen

ſonders bezeichnende, von dem Schwung höchſter Begeiſte-
rung durchglühte Stellen

Helden den Trinkſpruch ausbringen:

e

11.treter der ſogenannten militäriſchen Richtung be-
kannt. Beweis dafür ſein Buch „Die Waffen hoch!“,
widmet Seiner
Bernhardi, ein, wie er jetzt ſagen würde, „alldeutſches
Machwerk kriegshetzeriſcher
in die Knochen.

Machtpolitik
Monarchie:

Die aufgeblaſene Null,
Herr Schützinger, ehemals ſächſiſcher Polizeioberſt von

n, kann es abſolut nicht verwinden, daß er,

Rolle mehr zu ſpielen vermag. Nun ſollte ihm die Kan-
didatur Hindenburg Gelegenheit geben, die aufhorchende

lt wieder einmal auf ſich und ſein Genie aufmerkſam
machen Er ſchrieb für die ſozialdemokratiſche Preſſe

antun, wenn man auf ſeinen

etwa den Generalfeldmarſchall die
Wer

verſtehen,
inger war vor dem Kriege aktiver Offizier im
nfanterie- Regiment Regensburg und war dort als Ver-

gegen
wollte.

geExzellenz dem General der Kavallerie v.

Tendenz“, königstreu bis
Nach 1918 trat Schützinger in die mehrheitsſozi-

Partei ein und wurde von der
lt. Schützingers Wandlung hat ſich ſo ſchnell vollzogen,

derſelbe Schützinger wäre, der ſich früher im
erade entgegengeſetzten publiziſtiſchen Sinne betätigt hat.

ſich beinahe jede Woche durch politiſche Vorträge
und republikaniſchen Sinne.

Aus dem Buche des Herrn Schützinger ſeien einige be-

zitiert.
„Der Krieg läßt ſich niemals abſchaffen! Ueberall in

der Natur iſt der Kampf das Geſetz der Entwicklung.
Derjenige überdauert den Kampf, der ſich die günſtigſten
Lebensbedingungen zu ſchaffen vermag.“

Deutſchland hat heute das Recht, eine bedeutende
Machterweiterung zu beanſpruchen. Man kann doch nicht
verlangen, daß Deutſchland mit ſeinen 65 Millionen und
ſeinem Welthandel ſich genau ſo behandeln läßt, wie
Frankreich mit ſeinen ſtändig abnehmenden 40 Millionen!“
Nach dieſem Bekenntnis zur annexioniſtiſchen

kommt dann das Bekenntnis zur
„Wenn heute der König von mir mein Leben fordert
mit Freuden gebe ich es hin!“

Und bei der Silveſterfeier im Kaſino läßt er ſeinen
„Kameraden, wenn uns das Baterland braucht in dieſem

Jahr, wir ſind gerüſtet. Die Franzoſen wollen wieder ein-
mal deutſche Hiebe! Jch leere mein Glas auf
einen glücklichen Feldzug! Unſer Kaiſer, unſer König, unſer
deutſches Vaterland! Hurra!“
Heute iſt aus dem alldeutſchen militäriſchen Monarchiſten

Schützinger der pazifiſtiſche, ſozialiſtiſche Republikaner Schü-
tzinger geworden, eine Wandlung, wie ſie ſelbſt Saulus-
Paulus mit ſolcher Schnelligkeit und Begeiſterung nicht voll-
zog. Hören wir den Schützinger von heute:

„Der deutſche März iſt geheiligt durch das Blut der
ſchuldloſen Opfer deutſchen Größenwahns und
deutſcher Führerbrutalität!“ „Sie ſtarben als
vewußte oder unbewußte Streiter für die Zerſchlagung
rege Deutſchland, dem der Fluch der ganzen Welt
ga r

„Für uns bedeutet der Märzgedanke vom fried-
bringenden deutſchen Volksſtaat unendlich viel: Er iſt
das ſchönſte Vermächtnis unſerer Väter!“

„Wir dulden nie und nimmer die Wiedereinführung der
Monarchie!“
Auf dieſem Wege kam der ehemals ſo zackige bayeriſche
uptmann zum Poſten eines Polizeioberſten in der ſächſi

chen Spwjetfiliale. Seine Karriere kann er als Beweis
für die Richtigkeit ſeines eingangs zitierten Wortes an-
führen: „Derjenige überdauert den Kampf, der ſich die
gen Lebensbedingungen zu ſchaffen vermag.“ Hier

rachte Schützinger dann ſeine Genoſſen in der Regierung in
ärgſte Schwulitäten, als er einen Angriffsplan für die mit
nur wenigen Maſchinengewehren ausgerüſtete Polizei gegen
die Reichswehr ausarbeitete und damit ſelbſt ſeinen Ge-
noſſen den unwiderleglichſten Beweis für ſeine hohen militä-
riſchen Eigenſchaften gegeben hatte. Der ſächſiſche ſozial-

demokratiſche Miniſterpräſident Held ſchrieb dann auch in
ſeiner bekannten Broſchüre: „Was Schützinger ermangelt,
iſt ein gründlich Maß ſachlicher Ab wägung und
perſfönlicher Selbſtbeherrſchung

So ſehen die aus, die „die geiſtigen Waffen“ für den
„Volksblock“ Kandidaten führen. Armer Herr Marx.

Die Wahrheit über die
franzöſiſche Gicherheitsforderung.

Von Wilhelm Schae r-Berlin.
Jm Vordergrunde der außenpolitiſchen Erörterungen ſtehen

augenblicklich die Frage der Entwaffnung Deutſch
lands und das Problem der Sicherheit Frankreichs,
deren Löſung dieſes dazu benutzen will, die Ziele ſeiner
traditionellen Rheinpolitik einer Verwirklichung näherzu-
bringen. Nichts ſcheint die Weltmeinung zu wiſſen von
der furchtbaren Lage eines Landes, deſſen Wehrmacht ge-
brochen, deſſen Feſtungen geſchleift, deſſen Kriegsflotte ver
ſenkt, deſſen Verkehrsweſen unter fremder Kontrolle, deſſen
Weſtgebiete entmilitariſiert, deſſen Grenzen auf Tauſende
von Kilometern ungeſchützt, preisgegeben den gierigen Macht-
gelüſten ſeiner Gegner, denen Krieg und Nachkrieg nicht die
reſtloſe Erfüllung ihrer imperialiſtiſchen Ziele gebracht hat.
Niemand ſcheint mehr etwas davon zu wiſſen, daß im Früh-
jahr 1919 während der Pariſer Friedenskonferenz Foch
Clemenceau und Tardieu ſich mit verbiſſener Hart-
näckigkeit gegen die Herausgabe des Rheinlan-
des wehrten. Wie ſie mit der Note Fochs vom 10. Januar
1919, mit der Denkſchrift der franzöſiſchen Regierung vom
25. Februar 1919, durch die mündlichen Vorſtellungen des
Marſchalls vom 31. März und vom 6. Mai 1919 immer
wieder verſuchten, die deutſche Weſtgrenze an den
Rhein zu verlegen.

Kein geringerer als Foch ſelbſt hat dem bekannten
Politiker und Schriftſteller Raymond Recouly 1923 klar-
gemacht, was er unter der Entwaffnung Deutſchlands und
der Sicherheit Frankreichs verſteht. Seine Worte hat Recouly
wiedergegeben in ſeinem Buche „La Barriere du Rhin“
(Librairie Hachette, Paris) Seite 10:

„Glauben Sie, Recouly, daß, wenn ich Sie vollſtändig
ruinieren will, ich mich mit dem begnüge, was Sie in
Jhrer Brieftaſche haben? Damit würde ich keine große
Intelligenz beweiſen. Denn es verbleibt Jhnen immer
noch, was Sie auf der Bank oder in Jhrem Kaſſenſchrank
haben. Wenn ich Jhnen aber auch dieſes wegnehme,
dann verbleibt Jhnen immer noch Jhre Feder, mit welcher
Sie beſtimmt ſehr gut den Unterhalt Jhres Lebens ver-
dienen können. Und wenn ich Jhnen Jhre Stahlfeder
wegnehme, dann würden Sie dem entgehen, indem Sie
ſich einer Gänſefeder bedienen. Genau ſo liegt die Sache
bei Deutſchland.“
Deutlicher kann man den Vernichtungswillen bis

zum Aeußerſten wohl nicht mehr zum Ausdruck bringen.
Das ſind die Anſichten der franzöſiſchen Nationaliſten und
Militariſten, wird man ein wenden. Das war alles in der
Vergangenheit, wird man entgegenhalten. Doch wie iſt die
Lage heute? Am 28. Januar 1925 erklärte der jetzige
franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot in der Kammer,
beinahe Wort für Wort mit Poinecare und Foch über-
einſtimmend und völlig in ihrem Geiſte: „Unſere An
weſenheit am Rhein iſt die weſentliche und
leider vielleicht die letzte Garantie für die
Sicherheit Frankreichs.“ Dies alles in einer Zeit,
in der Frankreich das zahlenmäßig ſtärkſte, militäriſch, tech-
niſch und materiell beſt ausgerüſtete Heer beſitzt, in der
ſein Kriegsminiſter General Nollet) Volk, Wirtſchaft, Technik
und Wiſſenſchaft für den Krieg organiſiert, in der Frankreichs
Vaſallen dem Höhepunkte ihrer militäriſchen Entwicklung
zuſtreben. Daneben Deutſchlands Ohnmacht! Ge-
kennzeichnet durch Knebelung außenpolitiſcher Willensäuße-
rung, durch Unterdrückung wirtſchaftlicher Handelsfreiheit,
durch willkürliche Zerfetzung geſchriebener Abmachungen in
dauernden Vertrags- und Wortbrüchen; beſtätigt durch zahl-
reiche Ausſprüche alliierter Staatsmänner und Generäle
(ſelbſt der Militärkontrollkommiſſion), nachgeprüft durch Tau-
ſende von Kontrollbeſuchenz erwieſen durch ſtatiſtiſche Ver-
öffentlichungen fachmänniſcher alliierter Berechnungen (ſiehe

den Aufſatz des italieniſchen Militär ſachverſtändigen Oberſt
Fulvio Zugaro in der italieniſchen Militärfachzeitſchrift
„La Cooperazione delle Armi“, Civitavecchia, September
Oktober-Heft 1924; Annuaire Militaire, militäriſches Jahr
buch, herausgegeben vom Völkerbund 1924 mit allgemeinen
ſtatiſtiſchen Angaben über die Land-, See und Luftſtreit-
kräfte des Jahres 1923, 32 Staaten umfaſſend). Die Zahlen
ſind, wie im Vorwort hervorgehoben, ausſchließlich entnom-
men aus den amtlichen Veröffentlichungen der einzelnen
Staaten und betreffen nur die „in Dienſt geſtellten Waffen-
beſtände“. Sie bedürfen daher der Nachprüfung. Die Feſt
ſtellung des Waffenbeſtandes, der als augenblicklich in Dienſt
geſtellt aufgeführt iſt, entſpricht längſt nicht den Ergebniſſen,
die aus einer Mindeſtberechnung der planmäßigen Aus-
rüſtung der einzelnen im Jahrbuch aufgeführten Etatſtärken
(Truppeneinheit) gefolgert werden müſſen. So ergibt ſich
nachſtehendes Bild (die unteren Ziffern ſind diejenigen des
Jahrbuches, die darüber ſtehenden die auf Grund der Etat-
ſtärken geſchätzten):

W wen meeS
b SHeeres- S 3 z 27 2 34Staat Agz 2 z -7[ 57 2ſtärte 2 n 2S S S Se S S 5 4S A rDeutſ land 100009 288 793 1134

288 792 1134
Frankreich 785 924 1053 1912 10500 28556 5806 1569

909 1352 630015800 1377 1351
Italien 250000 432 1324 3000 6000 100 750

424 1324 1818 tRumänien 150000 486 936 26000 4000 84 150
fehlen Avgaben

Polen 250000 297 1288 15650 6500 160 2.0
fehlen Angaben

Tſchecho- 150000 343 828 1509 25090 60 500
ſlowakai 152580 1076 1814 228Südſlavien 135 000 426 640 1000 2500 7032 626 370 1468 S 16
Belgien 86 531 54 408 2100 4400 150 257

153 314 1173 2902 49 234
Und wie verhält es ſich mit den Rüſtungsausgaben

nach den einzelnen Staatshaushalten? Auch hier gibt nach-
ſtehende Tabelle Auskunft:

Rechnungs- Geſamt- Rüſtungs-
82Land jahr haushalt haushalt e

in Millionen

Deutſchland 194 647 vr 1925/26 5947 554,5 9,3
r Fwoi 1925/26 33 500 6013 18W

England 494 /97 2s 924/2 790 115 14,5(Pfund) 1924/25
I rin We 1925/26 3267 549 16,3(0 a t

Ftalien a 249 12Wire) 1924/25 18 039 3419 19
v. jon sHrchch 1925,26 4 859 669 13,7Fran

Sie 1924/25 1481 626 43()(Zlo

Wenn 1924/25 19223 2 435,6 14,3Krone
Dieſe Zahlen lehren mehr als alle Worte

den Abrüſtungsverrat, der von den Sieger-
mächten an den unterlegenen Völkern began-
gen worden iſt. Sie müſſen aber auch die öffent-
liche Meinung davon überzeugen, wie es nicht
um die Sicherheit Frankreichs, ſondern umdie Sicherheit Deutſchlands ſteht, und daß wir
Deutſche mit dem guten Recht der Entwaff-
neten die endliche Abrüſtung der anderen for-
dern müſſen und fordern dürfen.

Kaulender-Keform,
Man ſchreibt uns:

Jn den Zeitungen leſen wir, daß der Völkerbund eine
Kalender- Kommiſſion gebildet hat, die über den
neuen Kalender der Völker beraten ſoll. Es liegen verſchie-
dene Vorſchläge vor, zwiſchen denen ſie wählen kann. Ein
Vorſchlag will die Siebentage- in die Sechstage-Woche um-
geſtalten, damit die nervöſe Bevölkerung von heute ſich
nicht überarbeitet, ein anderer die Monatszahl von 12 auf
13 erhöhen, um jedem Monat die gleiche Tageszahl geben
zu können. Ob das nun richtig iſt, in unſerer verworrenen
Zeit in der es ſchon mehr als genug Neues zu verarbeiten
ibt, auch in der Zeitrechnung einen völligen Umſturz zu

chaffen? Jch glaube nein der Mittelweg iſt zu betreten:
kein Revolutions- ſondern ein Reformationskalender muß
die Parole ſein! Der Jdeal-Kalender, nach dem alle trachten
und ſich ſehnen, iſt der von Dr. Blochmann, Kiel,
entworfene Vorſchlag.

Das Jahr hat 364 Tage mit Wochentagscharakter und
einen, zwiſchen Juni und Juli eingeſchobenen Tag ohne
Wochentagscharakter, den Mitſommertag. Der alle vier Jahre
ein uſchiebende Tag Schalttag wird nicht dem Jahre ein-
ſondern angefügt und trägt auch keinen Wochentagscharakter.
Dadurch bleibt das gleichmäßige Gefüge des Jahres ungeſtört.
Oſtern fällt immer auf den 8. April, das mittlere Datum
des möglichen Oſtertermins, Pfingſten auf den 26. Mai,
Weihnachtsabend ſtets auf einen Sonntag. Der erſte Monat
jedes Vierteljahres hat 31 Tage, alle übrigen Monate

ben 30 Tage. Das Jahr beginnt immer mit einem
onntag, und jeder Monat hat 26 Werktage. Jedes Viertel-

iſt immer gleich lang. Dieſes iſt ein ſich gleich bleibender,
mmerwährender Kalender. Die großen Vorteile, die dieſer

Kalender nach ſeiner Einführung mit ſich bringen würde,
liegen klar zur Hand und bedürfen eigentlich keiner Be
tonung. Jeder Menſch findet nach einigem Nachdenken für
ſein perſönliches Leben beſondere Vorteile. Wer ſich mit
der Frage dieſes Blochmannſchen Kalenders eingehender be-
Fiagen möchte, der melde ſich bei der Geſellſchaft zur

rung der Blochmannſchen Kalenderreform, Geſchäfts-
Kiel, Lornſenſtr. 24, die ihm gern aufklärende Druck-

achen koſtenlos zuſtellt.
Maßgebende Perſönlichkeiten aus Kreiſen der evang. und

kathol. Kirche, der Hochſchulen und der Lehrerſchaft, der
Kaufmannſchaft und der Verkehrsanſtalten, der Induſtrie
und Landwirtſchaft des Jn- und Auslandes geben ſich der
Hoffnung hin, daß dieſer Reformkalender ſpäteſtens 1928

greg. Kalender mit einem Sonntag veginnt, ſo daß der
Uebergang ſich ohne Schwierigkeiten vollziehen kann.

Der Gauptmann O'Connor,

Skizze von Karl Fr. Rimrod.
Die Sache lag einfach genug. Die Geheimpolizei hatte

den Hauptmann Nagaſari geſchnappt, als er in der Maske
eines chineſiſchen Matroſen den Standort der Hafenbatterien
in eine fachmänniſch vorbereitete Skizze einzeichnete.

Auf Spionage in Kriegszeit ſteht Todesſtrafe. Das Kriegs
gericht, das 48 Stunden nach der Einlieferung des Japaners
zuſammentrat, fällte mit allen fünf Stimmen das Todes
urteil. Noch am gleichen Tage wurde das Urteil dem Ober
kommandierenden vorgelegt. Dieſer, der Admiral Daiberry,
hätte eher ſeine rechte Hand drangegeben, als einen Spion

und noch dazu einen Japaner begnadigt. Er beſtimmte
vielmehr bei der Unterzeichnung des Urteils, daß die Strafe
nicht durch Erſchießen, ſondern durch Hängen zu vollſtrecken
ſei. Ein Hauptmann, der ſpioniere, ſei für ihn ehrlos,
ſagte der Admiral. Und für Ehrloſe kenne er nur die
Todesſtrafe durch Hängen.

Der Hauptmann O'Connor vom Gouvernement, der in
der Verhandlung als Ankläger fungiert hatte, bekam den Auf-
trag, den Japaner hiervon zu unterrichten. Er fand Nagaſari
faſt heiter, und gefaßt nahm der Verurteilte die Nachricht
von der Beſtätigung des Urteils und der bevorſtehenden
Exekution entgegen. Der Zuſatz freilich warf ihn nieder.
Gehängt, gewürgt werden wie eine räudige Katze das
war der ſchimpflichſte Tod. Kein ehrliches Soldatenſterben,
ſondern hingerichtet wie ein Mörder.

Nagaſari vergrub das Geſicht in den Händen.
O'Connor fand das Urteil gerecht, den Zuſatz des Admi-

rals hart. Aber gab es eine Wahl? Nagaſari mußte ge-
hängt werden, ſo verlangte es der Befehl. Leiſe fragte der
Hauptmann den Kauernden, ob er noch Wünſche habe.

Nagaſari ſah dem Schotten ins Geſicht: „O'Connor, retten
Sie mich vor dieſem Tod der Schande. Denken Sie an
unſere Waſhingtoner Zeit. Seien Sie barmherzig. Laſſen

44Sie Jhren Revolver da Sie können ihn vergeſſen haben
O'Connor dachte zehn Jahre zurück. Dachte an die Zeit,

da der Leutnant Nagaſari von der japaniſchen Botſchaft in
Waſhington mit dem Leutnant O'Connor von der britiſchen
Botſchaft täglich Tennis und Golf ſpielte. Als Freunde
waren ſie geſchieden

ur Einführung gelange, da dieſes Jahr auch nach dem Nach zehn Jahren hatten ſie ſich vor zwei Tagen zum

erſten Male wiedergeſehen. Jn einer Situation von un-
beſchreiblicher Furchtbarkeit.

„Ein Soldat vergißt ſeine Waffen nie, Nagaſari. Sie ſind
zu ſehr Soldat, um mir zürnen zu können. Wir alle dienen

r Pflicht.“ at Saßauer ſchwieg beſiegt. Dann bat er, ſeine Brief-
ſchaften und Wertſachen an die Adreſſe des japaniſchen Kon-
ſuls in Bataviag zu ſenden für Frau Nagaſari, Kontſchu
auf Koreg.

„Und nun, O'Connor, laſſen Sie mir einen Trunk We in

kommen. Jch bitte Sie darum!“
„Man wird Jhnen ſofort einen Becher mit Wein

bringen!“
„Nein nein ein Glas Wein, bitte! Ein Glas
Wein Japaner lange an. Dann klopfte

er und gab dem Wärter den Befehl, dem Hauptmann Naga-
ſari er betonte den Titel ein großes Glas Wein zu
bringen. Der Wärter ſchlürfte eilig den Gang entlang, um
den Befehl auszuführen. O'Connor trat vor den Japaner.
Ein Händedruck, ein Würgen in der Kehle der beiden, ein
letzter Blick dann war Nagaſari allein.

Drei Stunden ſpäter fand man bei der Zellenreviſion den
Hauptmann Nagaſari tot in ſeinem Blute. Mit einem ſchar
fen Splitter des zerbrochenen Weinglaſes hatte er ſich die
Pulsadern geöffnet. Harakiri Ehrentod.

Der zum Admiral Daiberry beorderte Gefängnisverwalter
ſagte aus, daß dem Japaner das Glas Wein auf beſonderen
Befehl des Hauptmanns O'Connor verabreicht worden fei.
Der Admiral ließ den Hauptmann rufen.„Herr Hauptmann ich verlange von Jhnen eine Erklärung

zum Fall des Hauptmanns Nagaſari. Sind Sie ſich einer
Pflichtverletzung bewußt?“ J

Langſam griff O'Connor an ſeinen Degen,
ab und legte ihn auf den Tiſch.

Der Admiral trat zum Fenſter und ſah hinunter zum
Hafen, wo das Geſchwader klar zum Auslaufen lag. Minuten
lang herrſchte Stille in dem hohen Raum. Nur die große
Standuhr ſprach. Ernſt und gemeſſen.

Der Admiral wandte ſich um.
Jhren Degen an

brauchen. Wir machen morgen in vom oher Eduard er Ausfall. Sie führen die Spitzenkom-
agnie. Jch danke!“5 Von der Spitzenkompagnie, die in das Geſchützfeuer

der japaniſchen Schiffe und in den Maſchinengewehrregen
einer uneinnehmbaren japaniſchen Poſition geriet, kam nie-
mand zurück.

Auch der Hauptmann O'Connor nicht.

Der Hauptmann ſah den

ſchnallte ihn

ſich. Sie werden ihn
aller Frühe vom Fort
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die angeblichen Kriegsverbrechen

des deutſchen Kronprinzen.

Das Verfahren eingeſtellt.
Die eingehenden Ermittlungen des Reichsgerichts

wegen der ſchuldigungen, die gegen den vormaligen deut-
ſchen Kronprinzen in der franzöſiſchen Auslieferungs-
iſte unter Nr. 146 und 147 erhoben worden ſind, haben,
zu folgenden Ergebniſſen geführt:

1. Einen angeblich im Auguſt 1914 ergangenen Befehl,
alle Ortſchaften in Brand zu ſtecken, in denen
ſich franzöſiſ Soldaten befinden, hat der Kronprinz nie
erlaſſen.

2. An den angeblichen Tötung von Ziviliſten in
„Gomery am 22. Auguſt 1914 iſt der Kronprinz

in keiner Weiſe beteiligt geweſen. Die in Frage
ſtehenden Vorgänge waren durch die völkerrechtswid-
tigen Kampfhandlungen der belgiſchen Zi-vil bevölkerung verurſacht. Zur fraglichen Zeit war
der Kronprinz gar nicht in Ethe-Gomery, ſondern etwa
z4 Kilometer davon entfernt in Diedenhofen. Es iſt feſtge-
ſellt, daß er auch keine auf die Ereigniſſe in EtheGomery
ich beziehenden Befehle oder ſonſtigen Anordnungen er-
(aſſen hat.

z. Am 9. September 1914 wurden in Eelis-Fontaine von
einem Feldgericht fünf Franktireurs auf Grund eines
dem Geſetze entſprechenden Verfahrens zum Tode verurteilt,
drei weitere Angeklagte mangels ausreichender Beweiſe frei-
„eſprochen. An dieſem feldgerichtlichen Verfahren war der

onprinz in keiner Weiſe beteiligt und hatzuch von dem Verfahren und dem Urteil keine Kenntnis
erhalten, da er als Armeeführer an einem Feldgericht weder
als Vorſitzender, noch ſonſt in irgendeiner Weiſe beteiligt war.

4. Das Oberkommando der Heeresgruppe Kronprinz wurde
im März 1917 nach Charleville verlegt. Plünderun-
gen oder „ſyſtematiſche Verwüſtungen“ haben dort niemals
ſtattgefunden. Deportationen von Einwohnern ſind mit
Kenntnis oder Billigung des Kronprinzen
niemals vorgenommen worden. Ebenſowenig iſt
Kriegsbeute mit ſeiner Kenntnis nach Deutſchland verſandt
oder Bankgeld beſchlagnahmt worden. Soweit auf höheren
Befehl Wolle, Kupfer und dergleichen beſchlagnahmt wurde
oder andere im Jntereſſe der Kriegführung notwendige Maß-
nahmen getroffen werden mußten, hat der Kronprinz ſolche
Anordnungen ſtets zu mil dern verſucht. Die Ermittlungen
haben zweifelsfrei ergeben, daß der Kronprinz immer be
müht geweſen iſt, die Bevölkerung der beſetzten Gebiete
möglichſt ſchonend zu behandeln und ihr die
ſchweren Laſten des Kriegszuſtandes, ſoweit es in ſeinen
Kräften ſtand, zu erleichtern.

5. Die Verantwortung für angebliche Plünderungen
in Coiney (Aisne) in der Zeit vom 27. Mai bis 28. Juli
1918 kann den Kronprinzen nicht treffen, da er zu dieſer
Zeit überhaupt nicht in Coiney geweſen iſt.

Auf Grund dieſer Feſtſtellungen hat das
Verfahren eingeſtellt.

Reichsgericht

Aus gem Koiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Internationale Taſchendiebe verhaftet. Konzertſälle und
Theater wurden in der letzten Zeit häufig von internatio-
nalen Taſchendieben unſicher gemacht. Am Montag wurden
in der Philharmonie dieſe Spezialiſten bei der „Arbeit“
ertappt und feſtgenommen. Kriminalbeamte beobachteten drei
Herren, die ihnen ſchon an anderen Stellen aufgefallen
waren. Nach dem Konzert veranſtalteten dieſe drei um
einen Herrn, der ſich vor der Kleiderablage ſeinen Mantel
onzog, ein künſtliches Gedränge. Als einer von ihnen ſeine
rechte Hand behutſam an die Jackettaſche des Herrn heran-
ſchob, um ihm die BHrieftaſche herauszuziehen, griffen ſie
zu und nahmen alle drei feſt. Die Ertappten würden feſt-
geſtellt als ein Abraham Cohn aus Warſchau, ein Fritz
Nagelkopf aus Caluſtin und ein Daniel Gerber aus
Odeſſa.
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Zeſſau. Soldatenſelbſtmord. Jn der Friedrichs-
kaſerne hat ſich ein Reichswehrſoldat mit dem Dienſtgewehr
erſchoſſen, während ſeine Kameraden abweſend waren. Die
Gründe zu dem Selbſtmord ſind nicht bekannt.

Tetralin b. Roßlau. Tödlicher Unfall. Auf bisher
noch nicht aufgeklärte Weiſe entſtand in der Filtrierabteilung
der Tetralinwerke eine Exploſion. Dabei wurde der Meiſter
Bu nge, der dort mit Jſolierarbeiten beſchäftigt war, durch
eine Stichflamme ſo ſchwer verletzt, daß er auf der Stelle ge
tötet wurde.

„Sr.Ottersleben. Autobrand. Auf der Chauſſee zwi
gen Hr. -Ottersleben und Langenmeddingen explodierte der
Lenzintank eines Autos. Der Wagen brannte völlig nieder.

rechtzeitig bemerkten, in Sicherheit bringen können.er See r teah Verſicherung erch
Worbis, Raffinierter Einbruch. Die kurze Ab-

weſenheit einer Familie in Hauſen benutzten Diebe dazu,
am hellen Tage in das Gehöft einzudringen und die Wohn-
röume auszuplündern. Den Spitzbuben iſt neben einer grö-
ßeren Geldſumme eine goldene Damenuhr in die Hände
fallen. Was ſonſt noch geſtohlen iſt, ſteht noch nicht feſt. Wie
es heißt, iſt einer der Täter verhaftet worden.

Herzberg. Vermißt. Der vor Jahresfriſt in den Ruhe-
ſtand getreten Steueramtmann Apitz iſt ſeit dem erſten
Oſterfeiertag verſchwunden. Seiner Gewohnheit gemäß hat
A. an dem Nachmittag einen Spaziergang unternommen und
iſt zuletzt gegen 6 Uhr geſehen worden, als er auf der
Chauſſee nach Torgau bei der Waldmühle Fermerswalde vor-
beigekommen iſt.

Holzweißig. Zuſammenſtoß zwiſchen Automobil
und Motorrad. Aus der Richtung Leipzig kommend,
ſtieß ein Automobil mit einem aus Bitterfeld kommenden
Motorradfahrer zuſammen. Letzterer erlitt dabei ſchwere Ver-
letzungen. Er wurde ſofort in das Knappſchaftskrankenhaus
Karlsfeld übergeführt.

Sangerhauſen. Eine baufällige Wohnung. Hier
brach in einer Wohnung der Neuendorfer Straße der Fuß-
boden durch und die Bewohnerin, wurde mit herabge-
riſſen. Sie erlitt derartige Verletzungen, daß ſie ins Kranken-
haus gebracht werden mußte.

Verbersdorf. Ein brennender Güterwagen. Auf
der Bahnſtrecke zwiſchen Berbersdorf und Hainichen war,
vermutlich durch Funkenflug aus der Zugsmaſchine, ein mit
Lumpen beladener Güterwagen in Brand geraten. Bei dem
herrſchenden ſtarken Winde waren alle Löſchverſuche ver
gebens. Der Wagen brannte vollſtändig aus.

Uelzen. Der Jagd hund als Haſenamme. Die
Jagdhündin eines Hofbeſitzers in Grünewald bei Beverbeck
hatte dieſer Tage Junge geworfen, die man ihr wegnahm
und kötete. Voll Kummer ſuchte die Hündin vergeblich über-

Die einmal erwachte Mutterliebeall nach ihren Kleinen.
Wenig ſpäter erlebte deraber verlangte ihre Befriedigung.

Beſitzer der Hündin eine eigenartige Ueberraſchung.
träuernde Mutter hatte ſich als Erſatz kurz entſchloſſen
ein Adoptivkind zugelegt, aber kein ſtammverwandtes, ſon
dern einen kleinen Junghaſen, den ſie ſich von der ver-
geblichen Suche nach ihren Kindern mitgebracht und zu dem
ſie am folgenden Tage noch einen zweiten hinzuholte. Dieſe
fremden Adoptivkinder, die ſich offenbar bei ihr ſehr wohl
befinden, werden von ihrer Pflegemama aufs zärtlichſte ver
ſorgt und erfreuen ſich auch ſeitens der Hausgenoſſen
ſeitig liebevollſter Fürſorge.

„Weiter in Treue und Liebe zum Vaterlande, dann
werden wir auch wieder zu Ehren kommen.“

(Hindenburg an die deutſchvolksparteiliche Jugend,
April 1924.3

mee
Barmen. Folgenſchwerer Zuſammenſtoß. Bei

einem Zuſammenſtoß ihres Motorrades mit einem Laſtauto
wurde der Oberwachtmeiſter Rühmann getötet und der Wacht

meiſter Fabig ſchwer verletzt.

Dunisburg. Zwölf Stunden von der Außenwelt
jabgeſchnitten.
der Zeche Rheinpreußen eine Decke in einer größeren Länge

jein, wobei ein Steiger und zwei Arbeiter, die ſich in dem
Bruch befanden, eingeſchloſſen wurden und in einem Raum
von etwa 2 bis 3 Meter Ausmaß vollſtändig von der Außen
welt abgeſchnitten waren. Durch Klopfſignale verſtändigte
man ſich mit den Eingeſchloſſenen. Nach faſt zwölfftündiger

r

verletzt geborgen werden konnten.
Lübeck. Ein Polizeiwacht meiſter verſchwunden.

Ein dunkle Angelegenheit beſchäftigt die Kriminalpolizei in
Lübeck. Seit 14 Tagen iſt der Polizeiwachtmeiſter An
dreſen ſpurlos verſchwunden. Er befand ſich auf Nacht-
poſten am Traveſtrand und iſt von ſeinem Poſtengang nicht
zurückgekehrt. Zu der Zeit lag im Hafen der ruſſiſche
Dampfer „Bolſchewik“, deſſen Mannſchaft in die Stadt ge
gangen war und ſich derart bezechte, daß ein Schiffszimmer
mann beim Anbordbringen ins Waſſer fiel und ertrank.
Vorher ſollen einige Mann der Beſatzung mit der Polizei in
Konflikt geraten ſein. Der Dampfer wurde nach dem ver-
ſchwundenen Polizeiwachtmeiſter unterſucht, jedoch erfolglos,
auch die Nachforſchungen auf den im Hafen liegenden anderen
Schiffen waren erfolglos. Alle Hafenwirt ſchaften wurden ab-
gefucht, Polizeiſtreifen durch die ganze Stadt geſchickt, Po
lizeihunde auf die Spur gebracht, die Trave abgefiſcht und
ſchließlich ſtieg ſogar ein Taucher auf den Grund der Trave
und forſchte ſtundenlang nach dem Vermißten. Alle Maß-
nahmen führten zu keinem Reſultat, Andreſen iſt und bleibt
verſchwunden. Ob ein Verbrechen an ihm verübt worden
iſt, hat ſich bisher nicht feſtſtellen laſſen.Die Jnſaſſen hatten ſich, da ſie das kommende Unheil

Ich hebe mich von hinnen und wandere ins Weite. Dennheimat, in dir, o Stadt, ſollen ſie mich nicht begraben. Fahrt wohl,
ihr Lügenlippen, ihr

Von F. Schrönghamer-Heimdal.
Wär' ich ein Baum, ſo ſtünde ich heute noch feſtgewurzelt

in einem teueren Boden und würde mein Haupt in Lüften
gegen, darin die Blütenträume und Fruchtfreuden meiner
Lorfahren und Stammverſippten wittern. Und wüßte nicht,
was Heimweh heißt.
Aber ſo bin ich ein Menſch, zum Wandern geboren, zum
geuer beſtellt, zum Fühlen geadelt, zum Scheiden beſtimmt.

ich teile meine Stunden zwiſchen Freud und Leid, meine
Lilgerfahrt zwiſchen Wandern und Wiederſehen.

Viele Städte ſah ich und in mancher hielt ich mich auf,
das Leben zu meiſtern. Schöne Städte, große Städte mit be
rühmten Bauten, ſchlanken Türmen und lobeſamen Leuten
z hohen Titeln und Ordensſternen am Bratenrock. Und
Frauen wandeln darin wie Blütendolden, weiß und zart, als
deten ſie täglich in Mandelmilch, und Augen haben dieſe

Frauen, die dir aus duftigen Schleiern wie ſüßgiftige Dolche

ins Herz zucken. eWe ci W wenn du die Dolche im Herzen ſtecken läßt und
eng „ogleich herausreißeſt! Sieh', ich bin eine Heimat,
eucheln die Augen der ſchönen Frauen und die Lippen,
e du ſo ſtumm und ſtolz gewähnt, lügen und liſpeln voll

Leidenſchaft: Liebſter! Süßer du
ſanr b es nicht! Wähnen iſt beſſer als Wünſchen, und Er-
i ngen ſind vernichtete Hoffnungen. Sehnſucht allein iſt
de e kein Herz iſt, kann keine Heimat ſein. Glaube
et Itlender r in Mandelmilch baden, münden

s „Vaterhaus“ der Königsſöhne, die ausziehen inefahren und Abenteuer. ten
s die hohen Titel, die Paläſte, die Orden an den
ehe röcken. die Geldſchränke, die Weingelage und die

smahle ſind keine Heimat. Laßt ſie glänzen und gleißen,
Töne reden, mit dem Geldſack klimpern es iſt alles

zuge dahinter höhnt Bruder Hörndlmeier mit dem

Schöne Stadt, fahr wohl.

ihr heißen, dolchzückenden Augen,
Bratenröcke und Ordensſterne, ihr Geldſäcke und Beutel
ſchneider!
Jch weiß mir ein Oertlein auf der Welt, da zieht's mich

hin, ich weiß nicht wie, und ich kann mir nicht helfen
Ein Oertlein ſo teuer, daß ich auch nicht einmal den Namen

verrate. Ein Meineidiger, der den Namen ſeiner heimlichen
Liebſten preisgibt! Aber nicht darum hüte ich das Geheim-
nis, weil ich vielleicht ein Königsſohn bin ein wirklicher
wie im Märchen und weil ſie, die Heimat, bloß ein
Hirtenmädchen iſt, armer Leute Kind wieder wirklich, wie
im Märchen eine verwunſchene Maid, die ich erlöſen
darf nach wunderſamer Schickſalsweiſung.

Denn wißt: dieſes Oertlein, das ich Heimat heiße, iſt gegen
eure Städte, dieſe großmächtigen Weltköniginnen, wirklich
nur ein Hirtenkind, aber mir das Herzallerliebſte.

Und wo das Herz iſt, da iſt die Heimat.
Wie kommt es nur, daß ausgerechnet dieſes weltvergeſſene

Walddorf mit ſeinen Hütten und Höfen all mein Herz er-
füllt? Hier iſt mir Stein und Stern vertraut, und der
Wald grüßt mich ſchon von weitem: Biſt auch wieder da?

Und eine Stube, wo meine Wiege ſtand, gibt mir den
erſten Atemzug zurück, den ich hier getan, und zaubert mir
das erſte Lichtahnen wieder, das ich hier gefühlt im Wunder
des Erwachens zum Leben. Der Bach jauchzt mir zu, die
Forellen ſchnellen mir zum Gruße aus der klaren Flut, die
Heide ſummt mir im Jmmengeſang tauſendmal Willkommen
Und wo mir ein Auge entgegenleuchtet, iſt es wie klarer
Morgenſchein des erſten Lebenstages, voll Wärme und Weihe.
Und kein Dolch zückt mir nach dem Herzen. Wo ſich mir eine
Hand entgegenſtreckt, faſſe ich blutwarme Treue gemeinſamen
Erlebens in Tagen der Jugend.

Und in den Lüften liegt etwas wie weithinſtrömendes
Sehnen, das mich weich umflutet, ſelbſt im herben Höhen-
wind, der ewig über die Heide ſingt.

Väterart und Mutterart umhegen mich im Atem der
Heimatluft.

Sogar die braune Scholle mutet ſo eigen an, als wäre ſie
ein Stück von mir und ich ein Teil von ihr. Und iſt es

Da JDie Windſohr und i edem Roman „Pflicht und Ehre“ iſt der Film

all

Am Sonnabend brach beim Aufhau auf

Arbeit gelang es, die Eingeſchloſſenen zu befreien, die un

Filmſchau.
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Das Theater bringt bis einſchl.

Donnerstag den Gaktigen Film „Das Opfer der großenWelt“. Hnit dieſem Filmwerk beweiſen die Jtaliener, daß
ſie auch fähig ſind, gute Filme herzuſtellen. Die Handlung,
die uns in die höchſten Geſellſchaftskreiſe, an den Hof eines

ren tm führt, iſt von ſelten packender und ergreifender
irkung.

als er durch den Tod ſeines Bruders, des Thronfolgers,
die Thronfolge übernehmen ſoll, kann er doch ſeine große
Liebe nicht aus den Herzen reißen und kehrt zu ſeiner Frau,
die durch Jntriguen und durch den Raub ihres Kindes ge
zwungen wird, die Ehe mit dem Prinzen zu löſen, zurück
und verzichtet auf den Thron. Die ſchöne italieniſche Film
künſtlerin Soave Gallone ſpielt die Hauptrolle ausgezeichnet.
Aus der übrigen auch ſehr guten Darſtellung iſt beſonders
noch das gute Spiel des kleinen Knaben hervorzuheben.
Für prächtige Ausſtattung iſt geſorgt. Die beiden Film-
humoriſten Fix und Fax ſorgen in dem Luſtſpiel „Fir und
Fax als Unſchuldslämmer“ für ſtürmiſche Heiterkeit. Außer-
dem läuft ein intereſſanter Naturfilm. Ab Freitag bringt
das Lichtſpielhaus den Amerikaner „Ninon, die Fürſtin von
Jazzmanien“ mit der bildhübſchen Amerikanerin Mae Murray
bekannt aus dem Film „Die Pfauenkönigin“ zur Vor-
führung. Leider ließ der geſtrige Beſuch viel zu wünſchen
übrig, was umſo mehr zu bedauern iſt, da der wirklich gute
Spielplan manche Unkvſten verurſacht haben mag.

Union-Theater. Das Lichtſpielhaus bringt ab geſtern ein
gewaltiges, aus dem Leben geſchöpftes Filmwerk zur Auf-
führung. „Die Kataſtrophe auf Zeche Oſten“ iſt
ein Naturdrama, wie es wuchtiger und eindrucksvoller nicht
geſchildert werden kann. Der gefährliche und entſagungs-
volle Beruf des Bergmanns, die ſchwere, Körper und Geiſt
zermürbende Arbeit in dem Labyrinth des Erdenſchoßes und
das oft herbe Schickſal der Hüter der ſchwarzen Diamanten,
das alles redet in packenden Bildern eine ergreifende, zu
tiefem Nachdenken anregende Sprache. Alle Schreckniſſe und
Todesängſte jener gefahrvollen Minuten tief unten im revo-
lutionierenden Schoße der Erde erlebt der Beſchauer mit
und man atmet erſt erleichtert auf, wenn die entfeſſelten
Elemente ſich beruhigt haben. Die Darſtellung mit Cläre

Kenneth Harlan iſt ausgezeichnet. Nach
„Die Spur

der Sünde“ hergeſtellt, der auch das Jntereſſe der Be-
ſucher findet. Wir machen ſchon heute auf den ab Freitag
laufenden Film „Der letzte Mann aufmerkſam. Die„Berliner Morgenpoſt“ ſchreibt: „Dieſer Film wird ſicherlich
viele, die an die künſtleriſche Entwicklungsfähigkeit des Films
kaum glaubten, die die Exiſtenz einer reinen Filmkunſt

aus der Bewegung geboren, rein optiſch geſehen bis
her leugneten, zu anderer Anſicht bekehren. Die Darſtellung
mit Emil Jannings iſt unantaſtbar. Worte vermögen
ſeine Größe nicht zu ſchildern.

Bunte zeitung,

Die Erforſchung des Amgzonenſtromes.
plante neue Unternehmen des Kapitäns Perl zur Er
forſchung des Amazonenſtroms wird mitgeteilt, Perl habe
ſich zur Aufgabe gemacht, mit einem Stamm von Wiſſen
ſchaftlern das Amazonenſtromgebiet, das er bereits zehn
Jahre durchquerte, in ſeiner ganzen Ausdehnung von
Millionen Quadratkilometern zu bereiſen. Die Finanzierung
und Durchführung des Unternehmens beſorgt ein Syndi
kat, dem führende Perſönlichkeiten aus Politik, Handel und
Jnduſtrie angehören. Der braſilianiſche Bundeskommiſſar
ſagte die raſilianiſchen Regierung zu

Ueber das ge

Unterſtützung der

Wiederauftreten der Haffkrantheit. Jn der letzten Zeit
wird über ein verſtärktes Wiederauftreten der Haffkrankheit
berichtet. Nachdem vor einigen Tagen über die Er krankungen
von Fiſchern in Groß-Heydekrug berichtet worden war, wird
neuerdings gemeldet, daß dort noch drei weitere leichtere
Erkrankungen zu verzeichnen ſind. Ferner zeigen ſich bei
dem ſchon früher einmal ſehr ſchwer erkrankten Fiſcher
Kriſtand-Fiſchhauſen die bekannten Krankheitsmerkmale. Aus
Furcht vor Er krankungen bleiben daher in dieſen Tagen
viele Fiſcher ihrer Berufsarbeit fern.

England, das Land der größten Arbeitsloſigkeit. Bei einer
Weltſtatiſtik der Arbeitsloſigkeit hat ſich ergeben, daß in
England die bei weitem ſtärkſte Arbeitsloſigkeit herrſcht.
Jn England ſind 1 200 700 Arbeitsloſe, d. i. faſt 3 Pro
zent der Geſamtbevölkerung. An zweiter Stelle folgt Ruß
land mit 800 000 Arbeitsloſen. Da die Einwohnerzahl
Rußlands ſehr ſchwer feſtzuſtellen iſt, läßt ſich der Prozentſatz
zur Geſamtbevölkerung ſchwer angeben. Er dürfte etwa 1

der Prozentſatz einProzent betragen. Jn Deutſchland iſt atwenig höher: er beträgt etwa 1,1 Prozent. Die abſolute
Ziffer iſt niedriger als in Rußland: ſie beträgt 545900
Den günſtigſten Arbeitsmarkt haben die Vereinigten Staaten
von Amerika. Jhre Arbeitsloſenziffer beläuft ſich auf
270 000, d. i. nur ein Viertel Prozent der Geſamtbevölke
rung.

denn nicht wirklich ſo? Wo fängt der Menſch an und wo hört
er auf? Wer kann es ſagen? Jch weiß nur das eine: Das
Kleid, das ich trage, die vier Wände, darin ich wohne, be
zirken mein Weſen nur äußerlich, nur ſcheinbar. Denn ich
wohne und weile in Wirklichkeit ja überall, wo meine Ur
väter gingen, deren Sproß ich bin wie der Zweig am Baum,
und bin darum ein Stück der Scholle, mit der ich ſeit einem
Jahrtauſend im Keimtauſch ſtehe durch Brot und Dung, die
wir ſeit Väterzeiten einander geben.

Heiliges Wunder der Heimatſcholle! Ewiges
Wechſelſpiel des Gebens und Wiedergebens.

Armer Baum am Rain, ich beneide dich nicht mehr, daß du
immerfort im gleichen Boden wurzeln, in gleichen Lüften
dich wiegen darfſt. Denn du kannſt nicht wandern, weil
bodengebunden, und weißt nichts von den Wonnen des
Wiederſehens.

Nur Wandern bringt
im Weh des Scheidens.

Leben im

Wiſſen, und tiefſte Weisheit ſiegt
Weh aber iſt Weihe. Und im Weh

liegt das Wiſſen, was Heimat iſt. Und dieſes Heimweh wird
nur dem Scheidenden. Und in dieſem Wehe wurzelt das
Wunder der Wunder: die Liebe ohne Ende, dieweil ſie mich
in lebendigem Strome mit den Vorvätern geſellt wie mit
den Nachfahren, die im Seelen- und Zellentauſch mit dem
Heimgeweſe dieſes weltvergeſſenen Walddorfes ſtehen, einſt
und jetzt und fürderhin.

Und nun weiß ich, warum ich in der großen, ſchönen Stadt
nicht einmal als Toter begraben ſein möchte. Denn ich ge
höre der Heimat, wie ſie mir gehört. Darum gönnt mir
einmal den Platz auf dem Anger unter der Linde, der
Hüterin der Heimat:

Und greifen ihre Wurzeln tief,
Bis ſie ins Herz mir dringen,
Dann wird's, ob's hundert Jahre ſchlief,
Jm Wipfel wieder klingen.
Die grüne Krone ſaugt die Kraft,
Aus meinem Sein, aus meinem Saft,
Und wird der Heimat geben,
Was ſie mir gab, das Leben.

Und die Liebe Denn nur wo das Herz iſt, da iſt die
Heimat.

Ein Prinz heiratet ein bürgerliches Mädchen und
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Sonnenſinſternis und Rundfunk. Die bei der ketzten
Sonnenfinſternis von amerikaniſchen Aſtronomen angeſtellten
Verſuche haben tatſächlich eine Störung der Radioübertragung
ergeben. Durch die Sonnenſtrahlen werden nach einer Er-

rung der Aſtronomen die Radiowellen an Schnelligkeit
und Stärke gehemmt.

Der Ochſe in der Suppenſchüſſel. Die Gehöfte der Bauern
in Oberitalien ſind öfters mit der Rückwand an Felſen oder
Berghänge gebaut, ſo daß man vom flachen Dach direkt auf
die Bergwieſen ſpazieren kann. Die Familie Taratoflo ſaß
gerade beim Mittageſſen, als ſie ein merkwürdiges Stampfen
auf dem Dach vernahm, das immer ſtärker wurde, bis die
Decke plötzlich durchbrach und mit Balken, Steinen und Ge
rümpel ein rieſiger Ochſe in die Suppenſchüſſel fiel. Der war
vom Berghang auf das grasbewachſene Dach geraten und

tte mit ſeinem Gewicht für den Durchbruch geſorgt. Die
amilie Taratoflo iſt mit dem Schrecken davongekommen,

und (was wertvoller iſt) mit einem Ochſen!
Ein Opfer der Wiſſenſchaft. Dr. Baetjer, ein Ge-

lehrter in Baltimore, verlor bei ſeinen Unterſuchungen der
Röntgenſtrahlen nach und nach mehrere Finger. Er mußte
ſich bis jetzt 70 Operationen unterziehen. Um ein weiteres
Fortſchreiten der Eiterung zu unterbinden, wurden ihm
neuerdings alle bis auf einen Finger abgenommen.
Geht Frankreich unter Es handelt ſich bei dieſer Frage

nicht um die vielen Miniſterkriſen, die Frankreich eines
Tages kaputt machen könnten, ſondern um einen wirk-
lichen Untergang, bei dem von dem ganzen Franzoſenlandeauch nicht ein Stein übrigbleiben würde. Die derte Pro
feſſoren Schmidt und Kayſer behaupten nämlich, daß ganz
Weſteuropa eines Tages ins Meer purzeln werde; beginnen
werde dieſes intereſſante Schauſpiel an den Weſtküſten Frank-
reichs. Die Franzoſen ſind ob dieſer Kunde natürlich ſehr er-
ſchrocken und haben einen ihrer großen Gelehrten, den
Geologen Lallemand, gegen die beiden deutſchen Unglücks
propheten vorgeſchickt. Lallemand hat in der Pariſer Aka-
demie der Wiſſenſchaften ſeine Landsleute beruhigt: es ſei
nicht richtig, ſagte er, daß Frankreich verſinken werde, weil
es nicht richtig ſei, daß ſich das Niveau zwiſchen dem Ozean
und dem Mittelländiſchen Meere verſchoben habe, wie man
feſtgeſtellt haben wollte. Die Vermeſſungen, die eine Niveau
ſenkung von einem Meter ergeben hätten, ſeien ein einziger
großer Fehler geweſen. Es iſt alſo vorläufig mit einem

n Frankreichs aus der Weltgeſchichte nicht zu
rechnen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Bus Germuniſche Muſeum im jahre 1921,

Der ſoeben erſchienene, von Dr. E. Heinrich Zimmer-
mann unterzeichnete Jahresbericht des Germaniſchen Mu-
ſeums für 1924 lenkt die allgemeine Aufmerkſamkeit erneut
auf dieſes Jnſtitut, das unter den deutſchen Muſeen dadurch
einen Vorrang beanſprucht, daß es ausſchließlich deutſcher
Geſchichte, deutſcher Kunſt und deutſcher Kultur dient.

Den empfindlichſten Verluſt in finanzieller Beziehung
ſtellt der Wegfall der Zinſen des Stammkapitals dar, des
einzigen Vermögensfonds, den das Germaniſche Muſeum
beſitzt und den es zum größten Teil dem Edelſinn des 1915
verſtorbenen Rentners Anton Bürkel in München
danken hat, deſſen Nachlaß in Höhe von rund 11 Millionen
Mark durch die Jnflation ſo gut wie ganz entwertet iſt.
Dieſer Verluſt wiegt ſchwer, da das Germaniſche Muſeum den
weiten und vielgliederigen Bereich der r deut-ſchen Kultur zu umfaſſen hat und da es in ſeiner
Entwicklung keinen Stillſtand geben darf. Um ſo erfreulicher
iſt der Rückblick auf die Tätigkeit, welche in faſt allen Städten
Deutſchlands die „Pfleger des Germaniſchen Muſeums“ im
Jahre 1924 entfaltet haben. Noch immer iſt zu wenig
bekannt, daß jeder Mitglied des Germaniſchen Muſeums
werden kann. Als Mindeſtbeitrag wurden für in Nürnberg
Anſäſſige 5 M., für auswärts Wohnende 3 M. feſtgeſetzt.
Die Mitglieder haben für ſich und ihre unſelbſtändigen An
ehörigen das ganze Jahr hindurch das Recht des freien

Beſuches der kunſt- und kulturgeſchichtlichen Sammlungen.
Eifrig wurde in den Arbeiten der Reorganiſation

der älteren Sammlungsgebäude fortgefahren. Wiederum
waren zahlreiche bauliche Veränderungen und die Herſtellung
neuer Einrichtungsgegenſtände erforderlich. Dankbar muß die
werktätige Mithilfe anerkannt werden, die dem Germaniſchen
Muſeum aus den Kreiſen der Jnduſtrie und des Handels
durch mannigfache Geſchenke zuteil wurde. Ohne eine ſolche
würde die Durchführung des Planes einer vollkommenen
Umgeſtaltung der älteren Muſeumsbauten in einem den
modernen muſealen Anſchauungen entſprechenden Sinne un
möglich ſein. Neuaufgeſtellt wurde die Sammlung der bür-
gerlich en und höfiſchen Trachten. Die von der
evangeliſch-lutheriſchen Kirchenverwaltung St. Lorenz in
Nürnberg überlaſſenen Bauteile, insbeſonders die prächtigen,
dem Ende des 14. Jahrhunderts angehörenden Waſſer-
ſpeier von den beiden Türmen, wurden zu einer eigenen
Gruppe vereinigt. Weſentliche Umgeſtaltungen erfuhr auch die
Sammlung primitiver Plaſtik infolge zahlreicher Neu
erwerbungen. Jm Rahmen der Denkmäler des deutſchen
Handwerks wurde eine Zinngießerwerkſtätte neu ge-
ſchaffen. Sie gibt einen intimeren Einblick in das techniſche
und künſtleriſche Schaffen dieſes in älterer Zeit ſo bedeut-
ſamen Handwerks. Begonnen wurde mit einer vollkommenen
Neuaufſtellung der für Studienzwecke ſo wichtigen Samm-
lung der Gipsabgüſſe. Auch zahlreiche Gebäuderepara-
turen waren nötig geworden. Für die größeren Arbeiten der
Schmiede und Schloſſerei wurde ein ſchlichter Neubau er-
richtet und die Schreinerwerkſtatt in das umgebaute Erd-
geſchoß verlegt.

Der Hauptnachdruck der fach wiſſenſchaftlichen Tätigkeit lag
natürlich auf dem weiteren Ausbau und der Ergänzung der
verſchiedenen Abteilungen des Muſeums. Jm Vordergrund
ſtehen die kunſt- und kulturgeſchichtlichen Samm-
lungen. Für die Gemäldeſammlung wurden neben anderem
erworben ein Nürnberger Frühtafelbild aus der Zeit um
1400, das zu der Serie der bereits im Muſeum vorhandenen,
von einem Marinealtar ſtammenden zwei Flügel gehört:
dann der 1507 datierte, kunſtgeſchichtlich ſehr bedeutſame
Sebaſtianaltar aus der Stadtpfarrkirche in Halle a.
d. S. von Hans Baldung Grien (Depoſitum der Stadt
Nürnberg) und von dem gleichen Meiſter das Bildnis eines
29 jährigen Edelmannes vom Jahre 1526. Jn erheblichem
Maße wurde die Sammlung der Werke der originalen Plaſtik
weiter ausgebaut. Jn den Vereinigten graphiſchen
Sammlu nungen des Muſeums und der Stadt Nürnberg
konnte die Abteilung der Handzeichnungen, vor allem durch
Blätter des 17. und 18. Jahrhunderts, diejenige der Kupfer-
ſtiche durch Arbeiten von Dürer, Altdorfer, Broſamer, Virgil,
Solis und Hans Leinberger, diejenige der Holzſchnitte durch
Arbeiten von Hans Burgkmair, Hans Sebald, Behaim und

Lukas Cranach ergänzt werden. Die Bibliothek hatte
ſich der lebhaften Unterſtützung der deutſchen Verleger und
der tatkräftigen Förderung von ſeiten der ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Behörden und Anſtalten, wiſſenſchaftlicher und
anderer Geſellſchaften und Vereine des Jn- und Auslandes
zu erfreuen. Gleichwohl konnten durchaus nicht ſämtliche
Lücken gefüllt werden, die während der Jnflationszeit ent-
ſtanden waren. Für das Archiv wurden vor allem Auto-
graphen von Künſtlern, Dichtern und Gelehrten der erſten
Hälfte und der Mitte des 19. Jahrhunderts erworben.

ein Kurs für deutſche Alte r-
tkums kunde veranſtaltet, der ſich einer regen t w rr;
aus allen Gauen Deutſchlands zu erfreuen hatte. An Ver-
öffentlichungen erſchienen die Jahrgänge 1922 und
1923 des Anzeigers des Germaniſchen Muſeums und der von
Prof. Dr. Fritz Traugott Schulz geſchriebene neue Führer
durch die künſt- und kulturgeſchichtlichen Sammlungen, Aus
gabe 1924-1925.
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Enkſcheidungsſmiele im s50glegau,
Noch immer ſind die Meiſterſchaftsſpiele im Saalegau

nicht beendet. Durch Proteſte und Wiederholungsſpiele ziehen
ſich z. T. die letzten Entſcheidungen bis in den Mai hin.
So wurde z. B. das letzte Liga verbandsſpiel erſt am Sonn
abend zwiſchen 98 und Favorit erledigt; es endete 1:1 unent-ſchieden, ſt aber ohne jeden Einfluß auf die Tabellengeſtal-

tu j in die Meiſterſchaft der 2. Klaſſe ging es am Sonntag im
Treffen Kayna gegen Querfurt. Das Spiel fand

merkwürdigerweiſe in Halle ſtatt und brachte nach ab
wechſlungsreichem Verlauf den Kaynaern einen 4: 3Sieg,
wodurch ſie Meiſter der 2. Klaſſe wurden, wenigſtens der
einen Abteilung dieſer Klaſſe; der andere Meiſter iſt Gie-
bichenſtein, gegen den Kayna nunmehr das
um den Aufſtieg zur 1b-Klaſſe zu liefern hat.
hat übrigens vor einigen Wochen ſchon einmal ſtattgefunden;
damals ſiegte Giebichenſtein 2:1. Durch die Proteſte wurde
dann Kaynas Meiſterſchaft gefährdet, die ſich nun aber doch
als berechtigt herausſtellte. Jedenfalls eine ſehr verzwickte

Soge, die den Behörden noch mancherlei Arbeit machen
wird.

Bei der Jugend gibt es am nächſten Sonntag ebenfalls
verſchiedene Entſcheidungsſpiele; es ſind dies: Neumark Jun.
gegen Kayna Jun. (VfL.-Platz); Reideburg Jun. gegen Wacker
2. Jun. (Böruſſiaplatz); Kötſchen 1.
1. Jugend (in Ammendorf); 99-Merfeburg 1.
Wacker 1. Knaben (in Ammendorf).

Fußball am Sonntag.
Am nächſten Sonntag ſtehen ſich im Freundſchaftsſpiel

die beiden erſten Mannſchaften von VfL. und Preußen im
Augarten gegenüber. Sportverein 99 ſpielt mit der Reſerve
in Mücheln.

Stockball (Hockey)
Der Sportverein 99 empfängt am nächſten Sonntag

für ſeine beiden Herrenmannſchaften den Tennis- und Hockey-
klub Apolda hier auf dem Kaſernenhof.

Jm Monat Auguſt wurde

Knaben gegen

gen in re
Die Filenßuhntarife und die Ernorifühigkeit,

Von der geſamten deutſchen Geſamtausfuhr kam in den
zehn Monaten des Jahres 1924 mit 13 Prozent der größte
Anteil von allen Zweigen der Fertiginduſtrie auf den Ma-
ſchinenbau. Es liegt alſo im allgemeinen Jntereſſe alles
aufzubieten, um der ſchon lange dauernden ſchlechten Lage
in der Maſchineninduſtrie Einhalt zu tun. Hierzu iſt in erſter
Linie eine grundlegende Aenderung der deut
Tarifpolitik erforderlich.

Die Frachtſätze für Maſchinen betragen heute noch rund
das 2—28 fache der Vorkriegsſätze. Auf den Geſamtwert
einer Maſchine umgerechnet bedeutet das einen Anteil an
Frachtkoſten von 10 Prozent und darüber. Eine derartig
ſtarke Belaſtung muß den Abſatz im Jnlande mit ſeiner
verringerten Kaufkraft und die Konkurrenzmöglichkeit im
Auslande herabſetzen. Das beweiſen am deutlichſten die
ſtatiſtiſchen Angaben der deutſchen Handelsbilanz. Sie zeigen,
daß die Ausfuhr von Maſchinen im Jahre 1923 auf 52
Prozent und im erſten Halbjahr 1924 auf 42 Prozent
der Menge von 1913 zurückgegangen iſt; es unterliegt keinem
Zweifel, daß dieſer ſo ſchnell nicht wieder einzuholende Ver-
luſt hauptſächlich mit zurückzuführen iſt auf die zu hohen
Tarife. Man braucht nur die Maſchinenfrachten Deutſch

lands mit denen der umliegenden, vornehmlich für den Wett-
bewerb in Betracht kommenden Länder zu vergleichen, um
die ausgeſprochene Behauptung beſtätigt zu finden. Die
Frachten ſtellten ſich für Maſchinen in 10-Tonnen-Lagerungen
bei 200 Kilometer Entfernung in verſchiedenen Ländern wie
folgt, wobei unberückſichtigt bleibt, daß vielfach Maſchinen
im Ausland noch beſondere Vergünſtigungen genießen:

Länder Frachtſätze für Frachtkoſten in den verſch.
Maſchinen Ländern in v. H. der deutſchen

Deutſchland 2,63 Dz. 100 v. H
Jtalien 1,82 69,5Tſchechoſlowakei 1,65 68Belgien 1,60 64Frankreich 1/68 60,5Oeſterreich 1,40 87Es erhellt alſo daraus, daß beim Wettbewerb für Liefe-
rungen in ein drittes Land eine ausländiſche Maſchinen-
fabrik ſchon allein infolge der niedrigeren Frachten einen

ſerheblichen Vorſprung vor einer deutſchen Firma hat.
Beſonders drückend wirken die hohen Frachtſätze durch

einige Momente, die einmal in der Eigenſchaft der Ma-
ſchineninduſtrie als Fertiginduſtrie und weiterhin in ihrer
räumlichen Verteilung über ganz Deutſchland begründet
liegen. Es wird nämlich meiſtens nicht genügend berück-
ſichtigt, daß es nicht nur die eine Fracht für das Fertig-
fabrikat zum Beſtimmungsort iſt, die den Preis ſteigert,
ſondern daß bis zum Transport der fertigen Maſchinen
bereits mehrere Frachten (für den Bezug von Gußteilen,
von halbfertigen oder fertigen Maſchinenteilen, Armaturen,
Hilfsmaſchinen) gezahlt werden müſſen. Die Dinge liegen
hier alſo ähnlich wie bei der Umſatzſteuer; die Ueberl. gung,
die ſchließlich zu deren Herabſetzung geführt hat, kann und
muß auch für die Frachten geltend gemacht werden. Dazu
kommt die Tatſache, daß wie kaum bei einem anderen Jn-
duſtriezweig die Standorte der Maſchineninduſtrie inner-
halb Deutſchlands weitläufig verſprengt liegen. Sie iſt da
her gezwungen, im Durchſchnitt mit längeren Frachten ſowohl
für den Transport von Rohſtoffen als auch beim Abſatz
ihrer Erzeugniſſe zu rechnen.

Die Reichsbahn muß ſich klar machen, daß auch von ihrem
Standpunkt aus ihre Tarifpolitik kurzſichtig iſt, da ern
Tarifabbau gerade für Maſchinen ohne Zweifel einen Auf-
ſchwung dieſer Jnduſtrie und damit eine weſentliche Steige-
rung der Einnahmen aus den Frachten zur Folge haben
würde.
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Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 21. April. Der Produktenverkehr zeigte unſichere

Haltung. Von Amerika und von Liverpool lagen feſtere Nach
richten vor, und daher war auch das Jnland mit ſeinen

Entſcheidungsſpiel
Das Spiel

Jugend gegen Wacker Schl. Holft. El v. 21

Offerten wieder zurückhaltend und teilweiſe höher in
Forderungen, vrend man hier aber Bedarf
kundete, weil das Mehlgeſchäft andauernd ſ rig b
Eine heute bekannt gewordene lungseinſtellung veran,
laßte verſchiedentlich Deckungen und Glattſtellungen, die beim
Weizen die Rückwirkung der höheren Auslandskurſe und
Cifforderungen beim Mai nicht zur Geltung kommen und
auch Juli nur mäßig ſteigen ließen. Roggen dagegen war
infolge von Zwangsbegleichungen per Mai matter, für Jun
ſchwach behauptet. Gerſte ruhig, Hafer mehr angeboten und
eher ſchwächer, Futterartikel ruhig.

Leipziger Produktenmarkt.
Weizen, inländ. 240—250, Roggen inländ. 238—248,

Gerſte Sommerinl. 220--260, do. Wintergerſte 200-—230
Hafer inländ. 185--225, Mais amerik. runder ruhig 206
bis 220, Erbſen 210--240.

Die Preiſe verſtehen ſich für 1000 Kilo netto für Ware,
prompt Parität frachtfrei Leipzig in Reichsmark.

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 21. April 1925.*)

Anleihen Brauereiten m a Lahmeyer Co. 77.6
Dollar Schätze 92,08 Engelhardt Brauer. 119,75 Leopoldgrube (140) 66
kl. Gvldanleihe too, Schulth. Patzenhof 91.25 Linde Eismaſch. ſ36.
gr. 94,75 Leipzig Riebeck i6,90 Lüneb. Wachs. (100) 04 60
5 Dt. Reichsanl. F5, Magdeburger S 6,50o dto. r J e e Berg w.dto. 695 Induſtrie Aktien Mansfelder Bergw. 8
3 dto. 0,765 Aachener Spinnerei 0,35 Martenh. Kotzenau 5650
4 Preuß. Conſols 0,705 Aeccumulatoren 28,5 Maſch. Baum

i dto. 8,71 agfa 80 Buchkau in3 dto. 0,715 Allg. Berl. Omnibus 17,75 Mix u. Geneſt (100) 90
Sächſ. land. Pfdbr. A. E. G. Meckarſ. Fahrzeug zaMeining. Hyp. 1/17 S68, Ammendorf apier 39, Niederſchl. Elektriz. 96
Prßß. Bodkrd. 3 68,80 Anhalter Kohlen 28 Obverſchl. Eiſen. Bed. 92
Oeſir. Gold 10./19 10.60 Aſchaffenburg Pap. (DOrenſtein Koppei 88.
Ungar. Gold 7/9 Wad. Anilin (120) 1836,75 Oſtwerke 3028
Ungar. Kr. R. 6/1 h Baroper Walzwerke Panzer 14,25d Neckar A. G. 21 891 Bedvurger Wolle 70, Phönix Bergban 87,50
Rhein Main Donau S Bochum Guß 76.52 Braunkohle 3850

Buſch opt. Jnduſtr. S Reichelt Metall 75..
4*/, A. E. G. 9 0,94 (Charlottenb. Waſſer 79. Rhein Weſtf. El. W. ji6,
Bad. Anilin v. 18 5.890 Chem. Heyden Gebr. Ritter 5.5Höchfter Farben 19 4,25 Chem. Jnd velſenk. 925 Rombach Hütte i

Deſſauer Gas 39,7 Roſiger Zucker 32,
Dtſch. Erdöl 53* Rütgerswerke d eAktien e Nobel 103,5 Sächſ. 93,50

e ileuburger Cattun 75, Sarrott ok. (20 2,71Sechtſfahrtse Aktien Elberfelder Farben 30,10 Schieß Maſch. (00) 6176
Hamburg Aenerika 77.25 Eſchweiler Bergw. 137,50 Schuckert Co. 60
Hanſa Dumpf. 160,55 Fahlberg Liſt 65,50 Schulz jun. (200) 106,25
Rordd. Lloyd Akt. 78,30 Frauftſädter Zucker 12.75 SiegenSolinger 66,
Verein. Elbeſchiff. 2,80 Gelſenk. Bergwerk 77,5 Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker er WGeſ. f. el. Unter. (100) tinnes Riebe 0 50San ABtten Glauziger Zucker 23. Tecklog. Schiff
Bank elektr. Werte 5, EöGörlitzer Waggon 3* Tempelhoferfeld 3
Bank f. Brauind. 175 9l, Thüringer Zucker 61,5Berl. Hand G. (100) 44 25 Harpener Bergwerk 82.5 Union chem. Prod. 25
Com. u. Priv. Bk. 10, 6 Hirſch Kupfer (150) 07,75 VBar,inerPapier(80)
Darmſt. u. Nat. Vank 35 Höchſter Farben 34.5 Ver. Kohle Borna l.
Deutſche Bank (60) 124,25 Jlſe Berghau 185.5 Wandererwerke
Disk. Com. Ant (40) Jüdel Co. d. Wegel. Hüb. (100) 8
Dresdner Bank 107,25 Kahla Porzellan 85 Werſch. Weiß. Brk. 770,

alle Bankverein 4,59 Kirchner Co. 26,10 Weſteregeln Alkali
SeipzigerCred. Anſt. 100 Koehlmann Stärke 32 Wolf Maſch. Buck.
Reichsbank Anteile 135. Köln Rottweil ti6. Wotanwerke
Sächſtſche Bank 5,60 Körbisdorf. Zucher D. Zeitz Maſch. A. (100) 140.
Wien. Vp. (M p. St) d. Kraftwerk Thüring. 8.2 Zwickau. Maſch. (20) 80.-

ſchen

Berliner Freiverkehr vom 21. April 1925.
Kali Krügersh. 13, 115, Becker Kohle 5, -5,50 Ruß A. E. G. 55- ki
Wittekind Brown Boveri -60, Schebera sſ, 60.Api 25-1*/, Chem. Zeitz 7 -7 Jul. Sichel 2.Dtſch. Petrol. S Gummi Elbe 14,75 ſStoewer- Auto 95, N.
Hiam. Shares 26,50-20* Hagen&Rötteln S Straulauer Glas 8,
Nationalfilm ochfrequenz 89 Winkelh. Cogn.UfaFilm 52, Manoli 8 -0,85Leipziger Vörſe vom 21. April 1925.
Altenburg. Landkr. 1,3 Hetzer Weimar Naumann Brauerei 47,
Buſch Waggon Brz. 8,75 Hupfeld, Ludw, 85,25 Paradiesb. Steiner 187,
Chromo Rajork(20) 89, Käfſtner, Carl 1.75 Pittler Werkzeug 150.
Cröllwitzer Papier 12,5 Kirchner Co. 26,25 Riquet Co. (20)Dermatoid Whk. (20) 68, Körbisdorfer Zuck, 122,5 Schub. &Salzer(100) 1465
Etzold Kießling 95 Kriebſch Mühle 85,25 Stöhr, Kammgarn 39 e
Falkenſt. Gardinen 80, Landkr. Leipzig 74,75 Thür. Wollgſp, (100) 1609.-
Gnäüchtel. S. Email 93, Leipzig Riebeck B. 16,6 Tränk. Würk. (100 V.
Groß, Kunfſtanſtalt 68, Buchb. Fritzſche 95,- Ullersdorf. W. (-00) 65
Hall. Pfännerſch. 100 Piano Zimm. (0,2 Wotanwerke 4Hartmaun S. Maſch 6,8 LindnerGottfr.(100) 82,5 Zittau Mech. Web. 85,

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ftehende
Ziffer bedeutet den Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozzent zu verſtehen.

Leipziger Freiverkehr vom 21. April 1925.
itenburg. Glash.. 785 Ley, Arnſtadt Samſonia o haBauchwitz Pſcherer 0,56 Metallw Borsdorff Seidel Raumann

Buſch Wagg.(p.St.) Il,65 Nordd. Gem. 500 68, Thür. ZuckWalſchl 58,
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 168,5 Weidaer Jutte 72,
Eſcher Bernh. 9,35 Parkhotel Leipzig 115.5 WollhaarHainichen t

Co. 28 Reform Motoren 57,5Karnatzki 2,4 Rhein.-Heſſ. Treibr. 6,6086

Rotenkurſe.
Polen 80,475--80,875, Oeſterreicher 58,985- 59,288,

Schweizer 81,04——81,44, Jtalieniſche 17,23
Berliner Metallpreiſe.

Verlin, 21. April. Elektrolytkupfer 126,75, Rohzink 0,68
bis 0,69, Plattenzink 0,61-0,62, Aluminium 2,35——2,40,
Reinnickel 3,40—3,50, Feinſilber 92,50—-93,50.

17, 31.

AwrnRuncjunknrogrumm.

Leipziger Meßamts-Sende
Welle 454 Meter.

Donnerstag, 23. April.
10 Uhr t Wirtſchaftsnachrichten. Woll und Baumwoll

reiſe.
10.15 Uhr vm.: Was die Zeitung bringt.
12 Uhr m.: Mittagsmuſik.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten, landwirtſchaftliche

berichte, Baumwolle, Deviſen.
4.30—-6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte Wiederholung
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fort ſetzung

und Mitteilung des Leipziger amtes für Handel un
Jnduſtrie.

6.30 6. 45 Uhr nm. Steuerrundfunk.
7—-7.30 Uhr nm. Vortrag: Verlagsbuchhändler Eugen Ber

lin: „Aus dem Gebiete der Briefmarkenkunde“
7.30 8 Uhr nm.: Vortrag: Lektor a. D. M. R. Fehler (früher

Staatshochſchule Okayama, Japan): „Vom Leben der
japaniſchen Frauen und Mädchen“. elUhr nm.: Sinfoniekonzert. Dirigent: Alf Szendrer
Soliſt: Kammerſänger Julius v Raatz-Brockmann. In
Leipziger Sinfonieorcheſter. Jm Saale der Alten Han
delsbörſe, Naſchmarkt 2. 1. Beethoven: Ouvertüre S
ſchöpfe des Prometheus“ (CDur), Op. 43. 2. Joh. Tun
Bach: Rezitativ und Arie aus der Kantate „Der
friedengeſtellte Aeolus“: „Wie will ich luſtig machen
(Julius v. Raatz-Brockmann). 3. Beethoven: Achte re
fonie (F-Dur), Op. 93: a) Allegro vivace e eon r
b )Allegretto ſcherzando; e) Tempo di Menuetto. da
legro vivace. 4. Zwei Geſänge mit Orcheſter a
Strauß: Hymnus; b) Hugo Wolf: Der Rattenfäng
(Julius Raatz-Brockmann). SportAnſchließend (etwa 10 Uhr nm.,): Preſſebericht und S
funkdienſt.

Preis
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